
  
    
      
    
  


  
    Auroras Leben spielt sich zwischen dem Laden ihrer Großtante Agnesa und ihres Großonkels Niccoló und ihrer Tätigkeit als Organistin in der Kirche des kleinen toskanischen Dorfes Felizziano südlich von Florenz ab. Seit frühester Jugend fühlt sie sich unvollständig, da ihre Mutter bei ihrer Geburt gestorben ist und niemand weiß, wer ihr Vater ist. An ihrem 25. Geburtstag wird ihr ein Brief ihrer Mutter ausgehändigt, der sie zu einem Anwalt in Florenz führt. Ihre Bitterkeit ist groß, als sie den Namen ihres Vaters erfährt, der nach so langer Zeit die Hand nach ihr ausstreckt.


    Auroras Gefühle sind widersprüchlich und sie beschließt, sich Zeit damit zu lassen, die Hand ihres Erzeugers zu ergreifen. Inzwischen lernt sie einen übel beleumundeten Burschen aus dem Nachbardorf kennen, der sich sehr für sie interessiert. Sie erkennt jedoch sehr bald, dass Leandro Marchese kaum dem Bild entspricht, das die Klatschbasen beider Dörfer entworfen haben.
Impressum:

    Zeit der Entfaltung

    Anne Pohl
  


  


  1. Kapitel


  Es war ein schöner sonniger Tag im September, als Aurora Colombini in ihren kleinen Fiat stieg, für den sie lange gespart hatte und den Weg nach Florenz einschlug. Sie hatte es nicht eilig, dort anzukommen und fuhr deshalb sehr langsam, was einigen Fahrern hinter ihr nicht besonders zu behagen schien. Die Straße war schmal und kurvig und das Überholen riskant. Man hupte und schimpfte und überholte sie trotzdem mehrfach und einer der Fahrer zeigte ihr sogar den Vogel.Aha,dachte sie,das ist wieder dieser Heißsporn aus dem Nachbardorf. Wo haben sie den bloß ausgelassen? Sie kümmerte sich nicht weiter um ihn, erhöhte jedoch vorsichtshalber das Tempo, um nicht als Verkehrshindernis zu gelten.


  Aurora fürchtete sich vor dem, was ihr in der Kanzlei des Avvocato Pasolini an ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag hätte eröffnet werden sollen. Deshalb waren seit ihrem Geburtstag bereits einige Wochen vergangen, bis sie sich dazu durchringen konnte, den Avvocato aufzusuchen. Zia Agnesa hatte ihr an ihrem Geburtstag den Brief ihrer Mutter ausgehändigt, in dem diese ihr Kind auf Dokumente hinwies, die Auroras unbekannter Vater dort deponieren würde.


  Alles was sie von ihrer Mutter wusste, waren die wenig ergiebigen Auskünfte ihrer Verwandten und das was in dem einseitigen Brief stand, den ihre Mutter wohl noch vor Auroras Geburt geschrieben haben musste, da sie wenige Stunden danach gestorben war. Sie war innerlich verblutet und als die Hebamme bemerkte, dass etwas nicht stimmte und den Arzt aus dem Nachbardorf holen ließ, war es bereits zu spät.Vielleicht wäre es in einer Klinik rechtzeitig erkannt worden und sie hätte überlebt, dachte Aurora betrübt. Denn obwohl sich Zia Agnesa und Zio Niccoló große Mühe gaben, dem Kind Nestwärme zu geben und es auch von Herzen liebten, hatte Aurora sich Zeit ihres Lebens unvollständig und irgendwie entwurzelt gefühlt.


  Aurora suchte und fand einen Parkplatz in der Nähe der Via di Santo Spirito 7 und betrat bald darauf beklommenen Herzens die Kanzlei des Avvocato. Im Vorzimmer thronte die Sekretärin oder Assistentin hinter ihrem Schreibtisch, eine Frau mittleren Alters, und fragte höflich nach ihrem Begehr. Als Aurora ihren Namen nannte, wurde sie sofort in das Büro des Avvokato geführt. Sie stand einem Mann gegenüber, der die Sechzig wohl schon überschritten hatte. Er stand auf, begrüßte sie sehr höflich und bat sie, Platz zu nehmen. Signore Pasolini musterte Aurora prüfend und lächelte sie dann freundlich an.


  „Signorina Colombini, ich habe Sie schon sehr viel früher erwartet. Ich fürchtete schon, Sie würden sich für die Dokumente gar nicht interessieren und habe deshalb vor etwa zwei Wochen mit Ihrer Tante telefoniert. Ich kann mir durchaus vorstellen, dass es für Sie nicht leicht ist, aber Ihre Tante versicherte mir, dass Sie auf jeden Fall kommen würden, weil Sie sich den Dingen noch immer gestellt hätten.“


  „Signore Avvocato, ich muss zugeben, dass mich die Eröffnungen, die mich erwarten, sehr beunruhigen. Ich weiß wenig über das Leben meiner Mutter, da selbst die Verwandten kaum etwas über sie wissen und über meinen Erzeuger weiß ich gar nichts. Was erwartet mich? Wozu die Geheimniskrämerei all die Jahre? Ich verstehe das alles nicht.“ Aurora zupfte nervös an ihrer Kleidung herum und blickte den Avvocato mit großen ängstlichen Augen an. Fernando Pasolini legte seine Hand beruhigend auf ihre und redete mit leiser Stimme auf sie ein.


  „Liebe Signorina Colombini, ich kann mir gut vorstellen, dass all dies Sie beunruhigt, aber ich würde Ihnen raten, die Dokumente in aller Ruhe zu studieren und mir dann ihre Entscheidung mitzuteilen. Wenn Sie möchten, können Sie sich gerne in das Zimmer nebenan setzen. Ich lasse Ihnen noch eine Erfrischung bringen und dann sind Sie völlig ungestört.“ Er erhob sich, nahm einen versiegelten Umschlag aus dem offenen Tresor hinter sich und bedeutete Aurora, ihm zu folgen. Er wies seine Assistentin an, Aurora eine Limonade und eine Kleinigkeit zu essen zu bringen und ließ sie dann allein. Als die Assistentin Aurora mit allem versorgt hatte, saß diese minutenlang mit leerem Blick vor dem versiegelten Umschlag, bis sie den Mut fasste, das Siegel zu brechen und die Dokumente herauszunehmen.


  Das erste Blatt war die Geburtsurkunde ihrer Mutter. Seltsam, dachte Aurora. Ein weiteres Blatt erwies sich als Auroras Geburtsurkunde. Sie nahm das nächste Blatt zur Hand und entdeckte einen Familienstammbaum der Colombinis und danach hielt sie ein Dokument in Händen, dessen Inhalt die junge Frau geradezu elektrisierte. Ein Mann namens Federico Cesare d’Ortona bestätigte, der leibliche Vater der Aurora Colombini zu sein. Das Dokument enthielt ihr Geburtsdatum, den Namen und das Sterbedatum ihrer Mutter. Aurora brach in Tränen aus. Der Mann, der sich als ihr Vater bekannte und offensichtlich erfahren hatte, dass ihre Mutter bei ihrer Geburt gestorben war, hatte sein leibliches Kind bei Verwandten aufwachsen lassen. Er hatte nie Kontakt zu ihr aufgenommen, es schien jedoch, als sei er stets informiert gewesen. Das bewies ein persönlicher Brief, der den Dokumenten beilag. Er war handgeschrieben. Aurora konnte vor lauter Tränen nichts sehen und musste sich erst die Nase putzen und die Augen wischen.


  „Mein liebes Kind,


  sicherlich wirst Du sehr verwundert sein, dass Dein Vater, den Du niemals kennengelernt hast, einen Brief an Dich schreibt. Wie Du an dem Datum erkennen kannst, verfasse ich diesen Brief wenige Wochen vor Deinem fünfundzwanzigsten Geburtstag und es fällt mir, weiß Gott, nicht leicht. Ich bin mir dessen bewusst, dass ich Dir in keiner Weise gerecht geworden bin, aber die Umstände ließen dies leider nicht zu.


  Als ich Deine Mutter, die wunderbare Tosca Colombini kennenlernte, war ich von ihr völlig verzaubert. Sie war ein wunderschönes und großartiges Mädchen. Wir trafen uns an der Universität in Pisa, wo wir beide studierten. Ich war bereits im letzten Semester, als wir uns näherkamen. Ich war unbeschreiblich glücklich und sicher, dass auch sie mich liebte. Zu unser beider Kummer musste ich ihr gestehen, dass ich bereits mit einem Mädchen verlobt war, das meine Eltern schon sehr früh für mich bestimmt hatten und ich keine Möglichkeit sah, mich aus diesem Arrangement zu befreien. Wahrscheinlich war ich nur entsetzlich feige, aber Letitia, meine Verlobte, liebte mich und ich hätte also nicht nur einen riesigen Familienskandal heraufbeschworen, sondern Letitia auch noch zutiefst verletzt. Lange schwankte ich wie ein „Schilfrohr“ hin und her und als ich mich in meiner Verzweiflung meinen Eltern anvertraute, beschworen sie mich, die Ehre der Familie nicht zu beflecken.


  Als Deine Mutter mir gestand, dass sie ein Kind von mir erwartete, konnte ich nur dafür sorgen, dass sie eine gewisse Zeit Unterschlupf bei meiner Großmutter fand, die sich bereit erklärte, sich um Tosca zu kümmern. Leider erkrankte meine Nonna nach einigen Monaten schwer und Tosca konnte nicht bei ihr bleiben. Sie war bereits im neunten Monat schwanger und fühlte sich nicht gut. Deshalb kamen wir überein, dass sie ihre Verwandten in Felizziano um Obdach bis zu Deiner Geburt und bis zu ihrer Genesung danach bitten würde. Da ich mittlerweile verheiratet war und mich aus einleuchtenden Gründen nicht selbst um die Angelegenheit kümmern konnte, bat ich den Avvocato meiner Familie, Signore Fernando Pasolini, über Deine Mutter und Dich zu wachen.


  Toscas Eltern haben ihre Tochter verstoßen. Dein Großvater verstarb vor fünf Jahren, Deine Großmutter lebt alt und gebrechlich in einer Seniorenresidenz in Pisa. Ihre Enttäuschung und ihr Kummer waren so groß, dass sie sich nie dazu durchringen konnten, sich um Dich zu kümmern. Deiner Tante Agnesa und Deinem Onkel Niccoló kann ich nicht genug danken, für das was sie für Tosca und für Dich getan haben.


  Letitia, die mir einen Sohn geschenkt hat, der mittlerweile Dreiundzwanzig ist, ist in diesem Frühjahr nach langer Krankheit von uns gegangen. Sie war mir eine gute Frau und ich versuchte, ihr - mit halbem Herzen - ein guter Ehemann zu sein. Ich bin auch ihr nicht gerecht geworden.


  Obwohl ich es verstehen würde, wenn Du den Kontakt zu mir und Deinem Halbbruder ablehnen würdest, so hoffe ich dennoch, dass wir uns irgendwann begegnen werden. Lass Dir Zeit mit Deinen Entscheidungen und solltest Du zu dem Ergebnis gekommen sein, dass Du mich sehen willst, so bitte Avvocato Pasolini, die Verbindung herzustellen.


  Ich habe Deine Mutter nie vergessen können und sehr darunter gelitten, eine Tochter zu haben, die ich nicht habe aufwachsen sehen.

  Ich bitte dich nicht um Verzeihung, aber vielleicht könntest Du mir nach einer gewissen Zeit des Nachdenkens ein bisschen Verständnis entgegenbringen. Dein Vater

  Federico d’Ortona


  Aurora saß völlig erstarrt auf ihrem Stuhl. Die Tränen versiegten zwar allmählich, aber der Schmerz saß tief in ihrer Brust und ließ sich nicht ignorieren. Sie verstand nicht, dass ihre Mutter sich mit einem Mann eingelassen hatte, der bereits vergeben war. Sie konnte nicht verstehen, dass es offensichtlich eine Liebe gab, die alles andere unwichtig erscheinen ließ, denn außer einer kleinen Schwärmerei als junges Mädchen für einen Jungen aus dem Dorf, hatte sie nie besonderes Interesse an Männern gezeigt. Sie wusste selbst, dass ihr Verhalten ungewöhnlich war für eine Fünfundzwanzigjährige. Sie ging zwar zu den Dorffesten und tanzte auch gerne, aber wenn ein junger Mann versuchte, sie zu einem Treffen zu überreden, lehnte sie stets ab und zog sich zurück. Agnesa hatte sie schon so manches Mal gefragt, warum sie keinerlei Interesse an den hübschen Burschen des Dorfes zeigte. Aurora hatte nur die Schultern gezuckt und gemeint: „Ich habe noch keinen getroffen, der mich wirklich interessiert hätte. Bin ich deshalb unnormal?“ Agnesa hatte gelacht und erwidert, dass es ja keine Eile hätte.


  Aurora ging so vieles durch den Kopf, als sie entdeckte, dass sich in dem Umschlag noch ein weiteres Papier befand. Sie zog es heraus und las, dass Federico d’Ortona unmittelbar nach ihrer Geburt einen Treuhandfond zu ihren Gunsten eingerichtet hatte, der mittlerweile eine beträchtliche Summe aufwies. Ihre erste Reaktion war, das Papier in tausend Schnipsel zu zerreißen und ihrem „Erzeuger“ zukommen zu lassen, unterließ es dann aber. Sie steckte sämtliche Papiere zurück in den Umschlag, erhob sich und klopfte an die Tür des Avvocato. Er bat sie herein und musterte sie mit besorgtem Blick.


  „Signorina, ich sehe, dass Sie geweint haben und ich kann Sie gut verstehen. Bevor Sie mir die Dokumente ‚vor die Füße werfen‘, bitte ich Sie, sich Zeit zu lassen und alles gründlich zu überdenken. Niemand erwartet, dass Sie sich in dieser emotional stark belastenden Situation zu irgendeiner Entscheidung durchringen. Fahren Sie nach Hause und lassen Sie sich so viel Zeit, wie Sie benötigen. Sie sind ein wunderbares Mädchen und das sage ich nicht, um Ihnen zu schmeicheln.“


  Als Aurora das Haus betrat, in dem sie ihr ganzes bisheriges Leben verbracht hatte, fühlte sie sich etwas ruhiger. Sie suchte sofort ihr Zimmer auf und legte sich auf ihr Bett, da sie sich sehr elend fühlte. Als es klopfte, steckte sie den Kopf in ihr Kissen und gab vor, nichts zu hören. Zia Agnesa ließ sich jedoch davon nicht abhalten. Nach abermaligem Klopfen öffnete sie beherzt die Tür und betrat Auroras Zimmer.


  „Kind, Du sollst doch nicht immer alles in dich hineinfressen. Du weißt doch, dass du über alles mit mir sprechen kannst“, schimpfte sie leise vor sich hin und setzte sich zu Aurora aufs Bett.


  „Ach, Zia Agnesa, ich bin so furchtbar traurig und auch ein bisschen enttäuscht von meiner Mutter. Sie hat sich mit einem Mann eingelassen, der bereits verlobt war und sich aus familiären und gesellschaftlichen Gründen nicht freimachen konnte. Das Ergebnis bin ich. Ich weiß zwar jetzt, wie mein Vater heißt, aber ich bin nicht sicher, ob ich ihn sehen will. Es gibt einen Halbbruder, der Dreiundzwanzig ist – und den würde ich eigentlich ganz gerne kennenlernen, da ich mir immer einen Bruder gewünscht habe. Und weißt Du was? Meine Großmutter lebt auch noch. Wie konnte sie ihre Tochter verstoßen?“


  Zia Agnesa streichelte die Hand ihres Pflegekindes und sagte leise: „Ja, ich weiß. Dein Großvater war mein Bruder. Er war wahnsinnig stolz auf seine einzige Tochter. Sie war schön, intelligent und ehrgeizig. Und als sie diesen ‚Fehler‘ machte, ging für ihn die Welt unter. Hätte Tosca darauf bestanden, hätten ihre Eltern sie wahrscheinlich aufgenommen. Sie hat sich alle Vorwürfe angehört, hat ein paar ihrer Sachen genommen und ist gegangen. Sie brach jeden Kontakt ab und sagte nicht, wohin sie ging und als sie - völlig am Ende ihrer Kräfte – bei uns auftauchte, bat sie uns, ihren Eltern nichts davon zu sagen. Wir konnten Domenico und Emilia – so heißen die beiden – nur noch den Tod ihrer einzigen Tochter mitteilen.“


  Aurora bemühte sich um Haltung, streichelte nun ihrerseits die Hand ihrer Tante und sagte leise: „Ich danke euch für alles, was ihr für meine Mutter und mich getan habt. Kennst du meinen Vater? Sag es mir offen. Hat er sich jemals bei dir nach mir erkundigt?“


  „Nun, ich erinnere mich an einen Mann, der vor einigen Jahren zum ersten Mal in unserer Kirche saß und dich auf der Orgel spielen hörte. Er saß ganz alleine in einer Bank und betete und er wirkte sehr traurig. Antonio, der Sagrestano sagte mir später, dass dieser Mann gefragt habe, wer da spielt. Er sagte auch, dass dieser Mann tiefblaue Augen hatte, was man bei uns eher selten sieht – außer bei dir. Der Avvocato allerdings hat sich regelmäßig nach dir erkundigt.“


  Aurora seufzte: „Ich weiß nicht, was ich tun soll, Zia Agnesa. Soll ich meinem Erzeuger alles vor die Füße werfen? Soll ich Kontakt zu ihm aufnehmen? Ich habe einen Halbbruder. Das freut mich sogar. Aber kann ich meinem sogenannten Vater verzeihen, dass er sich nie um mich gekümmert hat?“


  Agnesa nickte mit dem Kopf und meinte dann: „Wenn ich dir einen Rat geben darf, würde ich sagen, dass du dir mit deiner Entscheidung Zeit lassen solltest und ich glaube auch, dass du nicht den Stab über deinen Vater brechen solltest, ehe du ihn nicht angehört hast. Willst du mir erzählen, was du erfahren hast?“ „Ja, natürlich!“


  Als Aurora geendet hatte, schwieg Agnesa lange. „Weißt du“, sagte sie dann in besänftigendem Ton. „Es scheint, dass dein Vater aus einer anderen gesellschaftlichen Schicht stammt, als wir. Das war sicherlich das eigentliche Problem. Aber er hat es sich nicht leicht gemacht und sein Brief klingt für mich, als hätte er selbst sehr unter der Situation gelitten. Du solltest vielleicht versuchen, ein bisschen Verständnis für ihn aufzubringen und wenn du dich stark genug fühlst, dann ruf den Avvocato an, um ein Treffen zu vereinbaren. Vielleicht will er ja hierher kommen.“


  Aurora ließ sich Zeit zum Nachdenken. Das große Weinfest stand bevor und sie hatte die Absicht, hinzugehen und sich zu amüsieren. Sie hoffte, dass Musik und Tanz sie von ihrer Grübelei ablenken würden. Griseldis würde auch mitgehen und sie hoffentlich entsprechend aufmuntern.


  Als Aurora den Platz betrat, auf dem das Fest stattfand, kam Griseldis schon auf sie zu. „Da bist du ja, Aurora. Ich warte schon seit einer halben Stunde auf dich. Komm, da vorne gibt es Wein, Antipasti und Pizza und wenn du was gegessen hast, werden wir uns ins Gewühl stürzen.“ Griseldis stockte, als sie ihre Freundin genauer betrachtete. „Was ist los. Du machst ja ein Gesicht, als hätten dir die Hühner das Brot weggefressen. Komm, sprich dich aus.“


  „Griseldis, lassen wir das doch jetzt. Ich werde es dir ein anderes Mal erzählen. Jetzt will ich Wein trinken und Pizza essen und mich amüsieren.“ Sie nahm die Freundin am Arm und zog sie mit sich. Griseldis wunderte sich, schwieg aber dann. Sie wusste, dass sie jetzt nichts erfahren würde.


  Im Laufe des Abends wunderte sie sich immer mehr über Aurora. Sie lachte, sang mit und tanzte mit jedem der jungen Burschen, der sie aufforderte. Bis plötzlich dieser Lümmel aus dem Nachbardorf vor ihr stand. Sie betrachtete ihn kühl, aber er ließ sich nicht einschüchtern. Er nahm ihre Hand und zog sie ohne groß zu fragen, auf die Tanzfläche.


  „Sag mal, bist du eigentlich immer so flegelhaft? Ich würde es wirklich begrüßen, wenn man mich zum Tanzbittenwürde und nicht einfach auf die Tanzfläche zerrte, wie ein Höhlenmensch.“ Er lachte und seine weißen Zähne blitzten mit seinen dunklen Augen um die Wette.


  „Ich habe es für möglich gehalten, dass du nein sagst und dich verdrückst, nachdem ich dir vor einigen Tagen auf der Straße den Vogel gezeigt habe. Aber du bist wirklich sehr langsam gefahren. Ich habe erst danach bemerkt, dass du es warst. Hattest du Probleme mit deinem Auto?“


  „Nein! Ich war in Gedanken und bin ein bisschen eingenickt. Aber dein Hupkonzert und deine charmante Geste haben mich umgehend aufgeweckt.“ Sie lächelte ironisch. „Bist du immer so ein Heißsporn?“


  „Naja! Geduld ist nicht gerade meine starke Seite und ich kann sehr zornig werden. Ich weiß natürlich, dass das nicht gut ist und versuche mich auch zu bezähmen, was mir jedoch nicht immer gelingt. Und was hast du für Fehler?“


  „Ich?“ fragte sie verblüfft. „Wie käme ich dazu, dir meine Fehler zu beichten?“ Sie schüttelte den Kopf und besah sich den Burschen genauer, während die Musiker ein anderes Stück anstimmten. „Du bist nicht zufällig ein bisschen dreist? Oder?“ Er lachte wieder, während er sie herumschwenkte, als sei sie leicht wie eine Feder.


  Tanzen kann er , dachte sie.Und außerdem sieht er unverschämt gut aus. Er ist groß. Seine dunklen Haare - Locken, die ihm fast bis zur Schulter reichen, diese schmale, leicht gebogene Römernase, die großen braunen Augen mit unverschämt langen, dichten Wimpern, der sinnliche Mund – alles in allem ein Prachtstück von einem Mann. Wie alt wird er wohl sein, sinnierte sie, beschloss jedoch, ihn nicht zu fragen.Ich fürchte, er würde nur glauben, dass ich mich für ihn interessiere.


  Er ließ die Musterung schweigend über sich ergehen und wartete auf einen Kommentar, aber der kam nicht. Sie sagte nichts. Er lächelte. „Ich heiße Leandro und du heißt Aurora, wie ich gehört habe. Ein wunderschöner Name und er passt zu einem wunderschönen Mädchen. Wie alt bist du Aurora?“


  „Fünfundzwanzig“ verriet sie ihm und sah ihm missbilligend ins Gesicht. „Neugierig bis du ja kein bisschen“, meinte sie dann und fragte, ob er wohl gedenke, den Rest des Abends für sich in Anspruch zu nehmen.


  „Das würde ich sehr gerne tun. Es sei denn, dass ich dir nicht sympathisch genug bin oder dich langweile. Dann muss ich mich mit angeknackstem Selbstbewusstsein zurückziehen“, erwiderte er schmunzelnd.


  „Dein Selbstbewusstsein dürfte wohl nicht allzu leicht zu erschüttern sein“, erwiderte sie spöttisch. „Du scheinst ein eitler Gockel zu sein und die Frauen machen es dir viel zu leicht, vermute ich mal.“


  „Das war aber jetzt alles andere als nett. Aber man hat mir schon auf dem letzten Fest gesagt, dass du eine ganz harte Nuss bist. Ich fand dich zwar wunderhübsch, aber viel zu ernst und sehr abweisend. Deshalb habe ich auch heute die Gelegenheit ergriffen, als sie sich bot.“


  Aurora sah ihn wieder strafend an. „Du bist ein Frechdachs und ich werde mich jetzt umdrehen und nach Hause gehen. Es sieht ganz so aus, als bekämen wir gleich einen richtigen Streit und ich will nicht riskieren, von dir verprügelt zu werden, weil du deine Wut nicht im Zaum halten kannst.“ Aurora verbiss sich mühsam ein Lächeln, was ihm nicht entging.


  Leandro lachte schallend. „Du hast ja doch Humor. Frauen gegenüber bin ich übrigens durchaus in der Lage, meine Wut zu bezähmen. Das wäre doch wohl das Allerletzte, wenn ich eine Frau schlagen würde.“


  „Und wenn du Männern gegenüber deine Wut nicht bezähmst, dann schlagt ihr euch wie die Kesselflicker? Was seid ihr doch für seltsame Wesen, ihr Männer. Hahnenkämpfe! Ich lach mich echt kaputt. Und jetzt gehe ich!“


  Er hielt ihre Hand fest. „Liebe Aurora, ich würde dich gerne nach Hause begleiten, in allen Ehren natürlich. Aber ich viel lieber würde mich noch ein bisschen mit dir unterhalten. Wir könnten uns auch da vorne auf die Bank setzen, noch ein bisschen miteinander reden und ein Glas Wein trinken. Was hältst du davon?“


  Aurora atmete tief durch, zuckte mit den Schultern und erklärte sich dann einverstanden. „Aber höchstens noch eine halbe Stunde.“ Er besorgte den Wein und sie unterhielten sich über alles Mögliche. Sie erfuhr, dass er von seinem Vater mehr oder weniger zur Strafe zu seinem Onkel nach Delspirito verbannt worden war, weil er sich ein paar Dinge geleistet hatte, die seine Familie nicht tolerieren konnte und wollte. Allerdings ließ er sich nichts Näheres aus der Nase ziehen. Sie erfuhr, dass er Sechsundzwanzig Jahre alt, Einsdreiundachtzig groß, von Beruf Landwirt und Winzer war und die nächsten beiden Jahre – mindestens - bei seinem Onkel bleiben würde. Er war der Neffe von Antonio Marchese, dem Besitzer eines der größten Weingüter in der Umgebung, das zur Gemeinde Delspirito gehörte. Sie hatte schon davon gehört, dass er den zweiten Sohn seines Bruders Giordano zu sich beordert hatte, um ihn einzuarbeiten und zu prüfen, ob er würdig wäre, das Erbe seines Onkels anzutreten. Seine Frau war bereits vor einigen Jahren nach einer mehr als zwanzigjährigen, kinderlos gebliebenen Ehe verstorben. Antonio Marchese war nicht mehr der Gesündeste nach einem schweren Herzinfarkt und brauchte Unterstützung.


  „Davon habe ich schon gehört. Es war tagelang das interessanteste Thema bei uns im Laden. Da wird viel geredet, wie du dir denken kannst. Man geht aber allgemein davon aus, dass du es wahrscheinlich verderben wirst, weil du dich nicht im Zaum halten kannst und auch sonst gerne über die Stränge schlägst.“


  „Mach dir darüber keine Sorgen“, erwiderte er mit einem Lächeln. „Mein Onkel wäre der Erste, der da an sich arbeiten müsste. Wahrscheinlich hat er sich den Herzinfarkt eingehandelt, weil er total cholerisch ist und sich über jeden Blödsinn aufregt, aber ich komme recht gut mit ihm aus. Keine Sorge!“


  „Na, meine Sorge soll es auch nicht sein. Nett, mit dir geplaudert zu haben. Du scheinst netter zu sein, als der unerfreuliche Ruf, der dir vorauseilt. Den hast du dir allerdings in bemerkenswert kurzer Zeit erworben. Und jetzt werde ich nach Hause gehen.“


  „Soll ich dich nicht lieber begleiten?“


  


  „Du kannst mich begleiten, wenn du danach sofort noch einmal hierher zurückgehst. Ich möchte nämlich nicht, dass hier wilde Gerüchte entstehen.“


  


  „In Ordnung! Komm!“


  Sie spazierten langsam durch die Gassen des kleinen Ortes. Die älteren Bewohner schienen bereits zu schlafen, während die jüngeren Generationen sich weiterhin tapfer mit Wein, Musik und Tanz wach hielten.


  Leandro hätte gerne Auroras Hand genommen, wagte es jedoch nicht. Sie hatte trotz ihrer Freundlichkeit etwas Distanziertes an sich und es schien ihm nicht ratsam, ihr zu nahe zu kommen, bevor sie sich nicht besser kannten. Aber er musste sich eingestehen, dass sie das interessanteste Mädchen war, das er je getroffen hatte. Und er hatte viele gekannt. Einer der Gründe, warum sein Vater ihn zu Onkel Antonio geschickt hatte, war Ornella Mosconi gewesen. Ornella war die erheblich jüngere und sehr attraktive Ehefrau eines Weingroßhändlers, die sich ein bisschen zu sehr für Leandro interessiert hatte. Der Weingroßhändler konnte dem Verlangen seiner Frau jedoch keinerlei Verständnis entgegenbringen. Beinahe wäre die Geschäftsbeziehung zwischen Mosconi und Marchese zerbrochen. Aber Ornella hatte ihren Mann davon zu überzeugen vermocht, dass sie keinerlei ehewidrige Aktivitäten mit Leandro Marchese zugelassen habe. Leandros Vater jedoch hatte endgültig die Nase voll und da sein Bruder Antonio Marchese nach seinem Herzinfarkt um Unterstützung gebeten hatte, stellte er Leandro vor die Alternative, ein erweitertes Studium in Norditalien anzutreten oder aber nach Delspirito zu gehen.


  Aurora verabschiedete sich freundlich, als sie ihr Haus erreicht hatten, hielt aber so viel Abstand zwischen sich und Leandro, dass er unschwer erkennen konnte, dass sie eine Annäherung nicht dulden würde. Er nahm jedoch ihre Hand, die sie ihm bot und führte sie an seinen Mund. „Gute Nacht, Aurora. Ich würde mich freuen, dich bei Gelegenheit wiederzusehen. Ich habe mich sehr gut mit dir unterhalten und denke, dass auch du dich nicht gelangweilt hast. Auf bald!“


  Er drehte sich auf dem Absatz um und ging in Richtung des Festplatzes zurück. Aurora trat unter die Haustür und sah ihm nach. Er ist wirklich ein Prachtexemplar, dachte sie und musste lächeln. Sie gestand sich ein, dass er der erste Bursche war, der ihr so gut gefiel, dass sie ihn wiedersehen wollte.


  In ihrer freien Zeit saß Aurora oft in der Kirche an der Orgel, um zu üben und auch um ihren Seelenschmerz zu lindern. Das Orgelspiel besänftigte seit jeher ihre Seele und milderte all den Schmerz, den die Trauer um die unbekannte tote Mutter und den „treulosen“ Vater in ihrem Herzen hinterlassen und der seit ihrer frühen Jugend ihr Gemüt überschattet hatte. Aurora war nie ein besonders fröhliches Kind gewesen. Natürlich hatte sie mit anderen Kindern gespielt und auch ein paar Freundschaften geschlossen, aber sie hatte sich nie wirklich geöffnet. Die Umstände ihrer Herkunft lasteten stets auf ihr und der Schmerz lauerte oftmals in einer dunklen Ecke, um zu jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit über sie herzufallen.


  Aurora spielte sich all den Schmerz von der Seele, den die Eröffnungen des Avvocato Pasolini in ihr geweckt hatten. Sie spielte mit einer Inbrunst, mit einer Intensität, die oftmals Spaziergänger in die Kirche lockte, um ihr zuzuhören. Als sie ihr Spiel beendet hatte und die Treppe der Empore hinablief, stieß sie mit einem Mann zusammen, der am Fuße der Treppe stand. Er hielt sie fest, damit sie nicht stürzte und lächelte sie traurig an. Als Aurora den Blick zu ihm hob, erstarrte sie, denn ihr war, als blicke sie in ihre eigenen Augen.


  Der Mann war etwas größer als sie, sein Haar war grau. Kummerfalten hatten sich um seinen Mund gebildet und der Blick seiner intensiv blauen Augen war unruhig und fragend. Aurora wusste, ohne fragen zu müssen, dass ihr Vater vor ihr stand. Sie war nicht in der Lage, sich zu bewegen oder ihrem Impuls zu gehorchen, einfach davonzulaufen – so weit weg wie möglich.


  Federico d’Ortona ließ das Mädchen los, das seine Tochter war. Auch er erkannte sie an ihren Augen. In Italien waren solche Augen eher selten und selbst die d’Ortonas wunderten sich darüber, dass einer der Ihren blaue Augen hatte. „Vielleicht haben wir einen Urahn, der von Germanen oder Kelten abstammt – vielleicht ein Kuckucksei“, witzelten sie.


  „Aurora?“ Er sprach sehr leise. „Kann ich mit dir sprechen?“ Sein trauriger Blick rührte Auroras gutes Herz und sie nickte leicht widerwillig. „Setzen wir uns auf die Empore. Wir müssen leise sprechen, da die Kirche eine sehr gute Akustik hat“, fügte sie hinzu. Sie stiegen wieder die Treppe hinauf und setzten sich auf eine der Bänke.


  Federico sah ihr in die Augen und suchte nach einem Anfang für dieses schwierige Gespräch. „Ich habe mit deiner Tante telefoniert und sie sagte mir, dass du in der Kirche bist. Dein Spiel ist wirklich grandios. Ich habe dich schon öfter gehört, aber du wusstest nie, dass ich da war, da ich einfach zu feige war, mich dir zu erkennen zu geben. Es war bisher auch schwierig, aber seit meine Frau gestorben ist, sehnte ich mich immer mehr danach, dich endlich kennen zu lernen. Dein Bruder ist auch sehr neugierig auf dich. Ihr seht euch übrigens sehr ähnlich“, sagte er lächelnd.


  Aurora hörte schweigend mit gesenktem Kopf zu, was Federicos Besorgnis, dass das Mädchen ihm nicht entgegenkommen würde, steigerte. Er atmete tief und zitternd durch, als Aurora aufsah. Ihr Blick war kühl, aber nicht wirklich abweisend.


  „Ich hatte weder Vater noch Mutter. Wie du selbst weißt, starb meine Mutter bei meiner Geburt. Ich habe sie nicht gekannt. Und obwohl Zia Agnesa sich große Mühe gab, mir die Mutter zu ersetzen, habe ich sie stets vermisst. Auch Zio Niccoló gab sich große Mühe. Aber auch er konnte mir den Vater nicht ersetzen.“


  Federico schwieg. Darauf gab es nichts zu sagen. Wie sollte er seiner Tochter erklären, wie schwierig die Situation für ihn selbst all die Jahre gewesen war. Er konnte und wollte Letitia nichts von seiner illegitimen Tochter erzählen, weil sie sich furchtbar darüber aufgeregt hätte. All die Jahre hatte sie sehr wohl gespürt, dass Federico diese Ehe nur mit halbem Herzen eingegangen war und war darüber sehr unglücklich gewesen. Mit den Jahren litt sie zunehmend unter schweren Depressionen, die erstmals auftraten, nachdem ihr die Ärzte nach einer Fehlgeburt eröffneten, dass sie keine weiteren Kinder würde haben können.


  Seine Verpflichtungen seiner Frau, seinem Sohn und auch der Familie gegenüber, nahm Federico sehr ernst und als Avvocato Pasolini ihm versicherte, dass Aurora von ihren Verwandten geliebt und gut erzogen wurde, war er einigermaßen beruhigt. Als Letitia in einem schweren Anfall von Depression ihrem Leben mit Schlaftabletten ein Ende gesetzt hatte, zog Federico Bilanz.Man könnte sagen, dass meine Sünden nicht s o groß waren, wie das Strafgericht, das all die Jahre mal mehr, mal weniger über mich hereinbrach. Ich glaube, dass ich am Ende meines Lebens nicht mehr in das Fegefeuer muss. Das hatte ich bereits ausgiebig im Hier und Jetzt.Er musste lächeln, als er bemerkte, dass Aurora ihn gründlich musterte.


  „Ich will dich nicht bedrängen Aurora, aber dein Bruder brennt darauf, dich kennen zu lernen und deshalb möchte ich dich fragen, ob du uns beide treffen willst? Ich kann Alessandro von meinem Handy aus erreichen und er kann in zwanzig Minuten hier sein. Er hält sich in Delspirito bei den Marcheses auf. Der Bruder von Antonio Marchese und ich waren gemeinsam auf einem Internat in Genf und seither bin ich mit den Marcheses gut befreundet.“


  Obwohl Aurora sich eindeutig überfordert fühlte, wollte sie nicht unhöflich sein, zumal sie ihren Bruder wirklich gerne kennenlernen wollte. So stimmte sie zu. Federico und Aurora verließen die Kirche und liefen ein Stück die Dorfstraße entlang, was allgemein großes Aufsehen erregte. Man rief ihr launige Bemerkungen zu und musterte neugierig ihren Begleiter, auf den sich niemand einen Reim machen konnte. Sie winkte lächelnd zurück. Da kam ein Wagen langsam auf sie zu, hielt am Straßenrand und ein hochgewachsener junger Mann stieg aus. Aurora war so verblüfft, dass sie stocksteif stehen blieb. Es war offenbar ihr Bruder Alessandro und obwohl sie nur Halbgeschwister waren, sahen sie einander sehr ähnlich. Alessandro besaß die gleichen blauen Augen.


  „Es freut mich sehr, dich endlich kennen zu lernen, Aurora. Es ist schön, eine Schwester zu haben. Das habe ich immer vermisst.“ Er reichte ihr die Hand und küsste sie dann ohne Umstände auf beide Wangen. Sie musste lächeln, weil sie sofort ein Gefühl der Vertrautheit empfand. Auch ihrem neugewonnenen Vater gegenüber fühlte sie sich seltsamerweise nicht fremd.


  „Ich kann es gar nicht glauben“, bemerkte sie kopfschüttelnd. „Wenn du nicht die Initiative ergriffen hättest“, sagte sie dann zu Federico, „dann hätte ich mich aus lauter Angst vermutlich noch ein halbes Jahr um diese Begegnung herumgedrückt. Ich gehöre nicht gerade zu den spontanen Menschen.“


  Federico lächelte verständnisvoll. „Was hältst du davon, wenn wir gemeinsam zu deinen Verwandten fahren, damit ich sie endlich kennenlernen und mich angemessen bei Ihnen bedanken kann?“ Federico sah seine Tochter fragend an. Sie nickte ergeben und begab sich zum Wagen. Sie stiegen ein und Alessandro lenkte den Wagen nach Auroras Angaben zum Hause Colombini. Zia Agnesa würde sich sicherlich noch im Laden aufhalten, während Zio Niccoló sich im Lager betätigte, deshalb wies sie Alessandro an, das Auto in den Hof zu lenken und neben der Hintertür zu parken. Es schien unnötig, die Neugier der Kunden zu wecken, die sich um diese Zeit für gewöhnlich im Laden aufhielten.


  Zia Agnesa und Zio Niccoló waren sehr erstaunt gewesen, als sie die Gäste begrüßten. Es war gerade zwei Uhr und Agnesa hatte – zum Glück - einen großen Topf Spaghetti und dazu ihre ausgezeichnete Tomatensoße gekocht. So konnte sie die unerwarteten Besucher mit einem einfachen Mahl bewirten. Aurora war noch schnell in den Laden gelaufen und hatte Salat geholt, den sie mit flinken, geschickten Griffen zerteilte und wusch, während Agnesa eine Marinade zubereitete. Sie reichte Brot, Oliven und kleine Scheiben Salami als Vorspeise und gab sich redliche Mühe besonders gastfreundlich, aber nicht devot zu wirken.


  Während des Essens blickten ihre flinken, klugen Äugelein zwischen Aurora, Alessandro und Federico hin und her und Aurora konnte ihr ansehen, wie die Gedanken in ihrem Kopf „durcheinander purzelten“.


  Federico erkannte sehr wohl, dass die Colombinis ihre Großnichte liebten und ihr eine gute Erziehung hatten angedeihen lassen. Avvocato Pasolini war von ihm mit allen nötigen Vollmachten und auch entsprechenden finanziellen Mitteln ausgestattet worden, um die Verwandten Auroras entsprechend zu entlasten. So konnten sie das Schulgeld für die Klosterschule aufbringen und Aurora bestens versorgen. Dass die Colombinis das Geld für Aurora zurückgelegt hatten, wusste er natürlich nicht. Sie hatten lediglich das Schulgeld abgezweigt.


  „Ich bin Ihnen beiden so unendlich dankbar, dass sie in all den Jahren so gut für Aurora gesorgt haben. Avvocato Pasolini hat mir immer wieder versichert, dass es ihr sehr gut geht und alles in Ordnung ist. Es war mir leider nicht möglich, mich selbst einzubringen und ich möchte dir, liebe Aurora und auch Ihnen Signora und Signore Colombini erklären, warum ich nicht anders handeln konnte.“


  Federico sprach von der arrangierten Ehe, den schweren Depressionen seiner Frau und verschwieg auch deren Selbstmord am Ende nicht. Er bat Alessandro um Verständnis, dass er hier diese Familientragödie erörterte, aber er glaube, dass sich alles am besten mit der Wahrheit erklären ließ.


  „Lass nur Vater. Ich verstehe, dass du Aurora eine Erklärung schuldest und was könnte besser sein, als die Wahrheit. Ich habe als Kind sehr unter den depressiven Schüben meiner Mutter gelitten und als ich älter wurde, war mein Mitleid mit ihr ebenso belastend. Vater hat das Meiste abbekommen, weil er ja immer da war, während ich einige Jahre im Internat war und danach zum Studium nach Mailand ging.“


  Aurora hob den Blick zu Federico d’Ortona und er erkannte, dass sie ihn verstand. Seine Augen wurden feucht und er schämte sich dessen nicht.


  „Darf ich darauf hoffen, dass du deinen Bruder und mich besuchen kommst, wenn deine Pflegeeltern dir Urlaub geben?“, fragte er Aurora, als sie aufbrachen, um nach Hause zu fahren.


  „Dann solltest du mir vielleicht lieber sagen, woich euch besuchen soll. Ich habe ja keine Adresse.“ Federico lachte befreit auf und meinte, dass sich das sofort nachholen ließe. Er gab Aurora seine Karte mit Adresse und TelefonNummer und bat sie, sich bald zu melden.


  „Alessandro muss in wenigen Wochen zurück nach Mailand, weil er noch zwei Semester studieren muss. Wenn du ihn also noch treffen willst, musst du dich ein bisschen beeilen. Übrigens, Signora Colombini, Sie und ihr Bruder sind ebenso herzlich willkommen. Nehmen Sie sich doch alle ein paar Tage frei und besuchen Sie uns in Ciascado. Es liegt in der Nähe von Lucca – etwa neunzig Kilometer von hier. Ich bedanke mich für das ausgezeichnete Essen und hoffe, dass Sie bald unsere Gäste sein werden – so lange Sie möchten.“


  Auch Alessandro bedankte sich höflich und küsste seine Schwester auf die Wange. „Ich bin sehr glücklich, dass du meine Schwester bist. Ich würde mich auch freuen, wenn du mir nach Mailand schreiben würdest. Wenn du uns in Ciascado besuchst, gebe ich dir die Adresse. Ich rechne fest mit dir!“


  Als die Besucher das Anwesen der Colombinis verlassen hatten, ging Aurora zurück ins Haus, um aufzuräumen und ihre Gedanken zu ordnen. Sie hätte noch nicht sagen können, wie sie alles einschätzen und wie sie ihren Vater und ihren Bruder beurteilen sollte. Eines stand jedoch fest: Es wäre nicht recht von ihr gewesen, ihn zu verurteilen oder ihm die vielen Jahre nachzutragen, die sie beide versäumt hatten. Eine schwer depressive Frau war eine ungeheure Belastung, für den Ehemann und für den Sohn und sicherlich auch noch für andere Familienmitglieder. Einem Menschen mit derart labiler psychischer Verfassung von der unehelichen Tochter zu erzählen, hätte katastrophale Folgen haben können.


  Federico saß still und in sich gekehrt auf dem Beifahrersitz, während sein Sohn in gemäßigtem Tempo über die Landstraße in Richtung Heimat fuhr. Alessandro fühlte sich sehr stark berührt von diesem Zusammentreffen.Sie sieht mir sehr ähnlich, da wir offensichtlich beide mehr nach unserem Vater kommen. Ich kann mir durchaus vorstellen, dass ich sie liebgewinnen könnte. Sie ist schön und klug

  – und sehr ernst. Was bei uns in der Familie zu liegen scheint. Alessandro musste lächeln.


  „Vater? Was denkst du über deine Tochter? Ich finde, dass sie ein sehr schönes Mädchen ist. Sie scheint auch sehr intelligent zu sein. Ein bisschen zu ernst natürlich. Aber ich glaube, das ist sowieso eine Eigenart der d’Ortonas, Was meinst du?“


  Federico atmete tief durch. „Ich finde sie reizend und dass sie sich nicht einfach so öffnen kann, liegt vermutlich in ihrer Kindheit und auch in ihrem Naturell begründet. Sie ist wie du eine d’Ortona. Wir sind zwar Italiener, aber von dem lauten, fröhlichen Naturell, das man uns allgemein nachsagt, haben wir nicht sehr viel abbekommen. Ich möchte Aurora fragen, ob sie unseren Namen annehmen will. Was hältst du davon, wenn ich sie legitimiere oder notfalls adoptiere – falls sie damit einverstanden ist?“


  Alessandro war nun doch ein bisschen überrascht. Er sah kurz zu seinem Vater und sagte dann: „Ich habe natürlich nichts dagegen. Es stünde mir auch nicht zu. Aber ich würde mich fast ein bisschen wundern, wenn sie damit allzu schnell einverstanden wäre. Ich glaube, dass sie sehr stolz ist und aufrecht. Ich an deiner Stelle würde sie damit nicht überfallen. Wir sollten uns wohl alle erst einmal ein bisschen näher kennenlernen.“


  Federico musste seinem Sohn Recht geben. Es wäre nicht gut, etwas zu überstürzen. Aurora könnte es missverstehen. Es gab auch noch andere Dinge zu bedenken. Er selbst war erst Einundfünfzig, also durchaus noch ein bis zwei Jahrzehnte in der Lage, seine Geschäfte in vollem Umfang zu führen. Zweifellos würde das Vermögen der d’Ortonas mehr als ausreichend sein, für beide Kinder. Aurora hatte auch noch ihren Treuhandfond und deshalb würde er sein Testament so abfassen, dass es gerecht zuging. Die Ländereien würden sowieso ungeteilt an Alessandro gehen. Federicos Mutter besaß ebenfalls noch einiges Vermögen. Von ihr waren mit Sicherheit größere Schwierigkeiten zu erwarten und er hielt es für besser, dieses Thema fürs Erste gar nicht erst anzuschneiden.


  Alessandro schien in diesem Augenblick das Gleiche zu denken, denn er riet seinem Vater, der Großmutter vorläufig nichts von diesem Besuch und auch nichts von seinen Plänen in Bezug auf Aurora zu erzählen. „Ich bin überzeugt, dass sie sich mit Händen und Füssen gegen eine Adoption sträuben wird. Das wirst du schon heimlich machen müssen. Du weißt doch, dass ihr das Ansehen der Familie wichtiger ist, als alles andere.“ Alessandro dachte mit Unbehagen an seine Großmutter, deren Einstellung er nie ganz verstanden hatte. Insgeheim fand er, sie sei ein fürchterlicher Hausdrachen. Sein Großvater hatte ihm schon vor Jahren geraten, seiner Nonna vorsichtshalber aus dem Wege zu gehen, wenn sie ‚ungnädig‘ war.


  Federico gratulierte sich nicht zum ersten Mal zu diesem Sohn. Klaglos hatte er hingenommen, dass er nicht der einzige Erbe seines Vaters war. Im Gegenteil

  – er hatte sich sogar gefreut über den Familienzuwachs. Ein Anderer hätte vielleicht Angst um sein Erbe gehabt, aber Alessandro war glücklicherweise nicht der Mensch, dem das Materielle über alles ging. Was seine Mutter betraf war Federico weniger optimistisch.


  Aurora stand im Laden und bediente gerade Rosalia Severino, die zu den größten Klatschbasen der ganzen umliegenden Gemeinden zählte, als Leandro hereinkam. Sein Lächeln war mehr ein freches Grinsen, als er Aurora erblickte.


  „Buona Sera, Signora Severino, ciao Aurora! Wie gehts?“ Während Aurora freundlich grüßte, ansonsten aber keine Miene verzog, glitten die allzu flinken Äugelein Rosalias an der engen Jeans dieses feschen Kerls rauf und runter um dann eilig zwischen Aurora und Leandro hin und her zu schwenken.


  „Was darf ich Ihnen noch bringen Signora Severino?“ fragte Aurora ungerührt.


  „Ach ja, ich hätte noch gerne von der Salami da – zweihundert Gramm. Nun junger Mann, es erstaunt mich sehr, dass du selbst den Weg hierher machst. Sonst ist das doch wohl Ricardas Aufgabe, der Haushälterin deines Onkels. Lockt dich vielleicht dieses hübsche Mädchen hier herüber, du Satansbraten?“


  Leandro war nun doch einigermaßen verblüfft über diese direkte und wenig höfliche Art Rosalias und fand nicht gleich eine passende Antwort. Dann raffte er sich auf, setzte seinen ganzen Charme ein und erwiderte: „Aurora würde sicherlich jede Menge Leute anlocken, wenn die wüssten wie hübsch sie ist. Aber da Ricarda heute beim Zahnarzt war und große Schmerzen hat, hat sie mich gebeten, ihr den Einkauf abzunehmen. Und da ich den Satan bisher noch nicht getroffen habe, tue ich ihr eben diesen Gefallen. Ich bin bei weitem nicht so schlimm wie der Ruf, der mir zu Unrecht vorauseilt, liebe Signora Severino.“ Er begab sich in den hinteren Teil des Ladens, holte einen Zettel heraus und begann verschiedene Waren in seinem Korb zu verstauen.


  Als die neugierige Klatschbase endlich das Feld geräumt hatte, trat er vor die Ladentheke und sagte grinsend zu Aurora: „Die hat mir gerade noch gefehlt. Sie kommt immer nach Delspirito zu Felipa, der Köchin des Pfarrers und dann gibt es ein einziges Geschnatter, hat man mir erzählt. Jetzt wird sie auch noch behaupten, ich sei hierhergekommen um dich anzubaggern. Wobei ich gestehen muss, dass ich nicht ungern gekommen bin. Ich freue mich, dich wiederzusehen, muss aber zugeben, dass auch ich neugierig bin. Ich hoffte, dass du mir sagen würdest, was du mit den d’Ortonas zu tun hast. Ich habe mitgekriegt, dass sie über dich gesprochen haben, als sie neulich hier waren, aber leider nicht, um was es eigentlich ging.“


  Aurora dachte nicht im Traum daran, diesem Frechdachs, wie sie ihn bei sich stets nannte, etwas über ihre Verbindung zu den d’Ortonas zu erzählen. Sie warf ihm einen ihrer kühlen Blicke zu und meinte: „Du bist wirklich sehr neugierig, aber ich muss dich leider enttäuschen. Wahrscheinlich ging es um mein Orgelspiel, auf das der ältere d’Ortona aufmerksam geworden ist. Er hat mich vor kurzem in der Kirche darauf angesprochen.“


  Leandro musterte ihr Gesicht und lächelte dann. „Sicherlich geht es mich nichts an, aber das mit dem Orgelspiel ist sicher nicht der Grund, warum die d’Ortonas hier aufgetaucht sind. Federico ist ein alter Freund meines Vaters. Sie haben zusammen die Schulbank gedrückt und er war seit mindestens zehn Jahren nicht mehr in Delspirito. Er hat uns immer nur in San Michele besucht.“


  „Tja, wie das im Leben eben so ist“, erwiderte Aurora ironisch. „Man kann seine neugierige Nase noch so tief in die Angelegenheiten anderer Leute stecken und wird doch nicht schlauer - wenn man Pech hat. Hast du sonst noch etwas auf dem Herzen?“


  Leandro legte seine Einkäufe auf den Tresen, sah auf seinen Zettel und bat um Mortadella, Salami und Käse, während er Aurora ständig beobachtete. Ihm war sehr wohl aufgefallen, wie sehr Alessandro d’Ortona und Aurora einander ähnelten und auch die Tatsache, dass Vater und Sohn die gleichen blauen Augen hatten, wie Aurora, hielt es aber für klüger zu schweigen. Er hatte von Auroras Tragödie gehört und wollte nicht taktlos sein.


  Dieses Mädchen will ich erobern – um jeden Preis. Sie ist schön, sie ist interessant, sie ist klug und ich glaube, dass sie auch sehr liebenswert ist, dachte er wie so oft. Sie ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Er war sich dessen bewusst, dass es nicht einfach sein würde und er sich wirklich etwas Geniales einfallen lassen musste, um ihre Schutzmechanismen außer Kraft zu setzen.


  Tief in seinem Inneren war ihm aber auch bewusst, dass er nicht mit ihr spielen durfte.Bin ich denn bereit für eine feste Bindung? fragte er sich, verwirrt über diese Erkenntnis. Leandro hatte nie Probleme gehabt, Mädchen für sich zu interessieren. Sein Aussehen, sein Charme und auch sein Status hatten ihm manch gute Gelegenheit geboten und er hatte diese Gelegenheiten meist genutzt.Offensichtlich glauben einige Hohlköpfe und Klatschbasen, dass ich immer n u r den Weibern nachgerannt bin. Es war bei weitem nicht so schlimm, wie immer behauptet wird, dachte er leicht verärgert. Er hatte sehr wohl gemerkt, dass Aurora zumindest leichtes Interesse an ihm gezeigt hatte. Wie Giacomo, der sein Kumpel war und ein großes Schlitzohr, ihm erzählte, hatte dieses Mädchen sich noch nie so lange mit einem der Burschen unterhalten und sich auch noch nie nach Hause begleiten lassen.


  Aber er war sich auch im Klaren darüber, dass Aurora ihm zwar eine gewisse Sympathie entgegenbrachte, ihm aber aufgrund seines Rufes noch mehr misstraute, als den Anderen, die sie viel länger kannte als ihn. Dass Giacomo schon einmal einen größeren Eroberungsfeldzug bei Aurora gestartet hatte, hatte er von Matteo erfahren, der bei seinem Onkel arbeitete. Giacomo hatte sich mit leicht angekratztem Selbstbewusstsein zurückziehen müssen. Leandro war sich darüber im Klaren, dass man dieses Mädchen nicht einfach so überfahren konnte. Es würde wohl ein langer Weg werden. Aber er war bereit, ihn zu gehen. Und er vermied es, sich über diese plötzliche Veränderung in seiner Einstellung Rechenschaft abzulegen. Die wenigen Gelegenheiten, bei denen er sich einen Korb geholt hatte, hatten ihn lediglich die Schultern zucken lassen. Das würde in diesem Fall sicherlich anders sein.


  2. Kapitel „ Zia Agnesa, willst du wirklich nicht mitfahren? Ich würde mich wohler fühlen, wenn du dabei wärst“, flehte Aurora ihre Tante an.


  „Nein, mein Kind. Ich finde, dass ich da nur stören würde und dann ist da noch der Laden. Für Niccoló wäre das schon schwierig so ganz alleine. Du weißt doch, dass der Samstag der ‚Großkampftag‘ ist.“


  „Soll ich vielleicht doch lieber hier bleiben? Womöglich wird es euch beiden zu viel – so ganz alleine.“


  „Ich weiß, dass du dich am liebsten vor diesem Besuch drücken würdest, aber du kannst nicht ewig davor weglaufen. Du weißt doch, dass Alessandro bald nach Mailand geht und ich könnte mir vorstellen, dass du es sehr bedauern würdest, ihn nicht anzutreffen.“


  „Natürlich! Also dann fahre ich jetzt. Ich bin am Sonntagabend wieder zurück. Ich danke dir für alles Zia Agnesa“, sagte sie leise, umarmte ihre Tante. „Ich habe mich von Zio Niccoló bereits verabschiedet, aber grüß ihn bitte nochmal von mir.“ Aurora stieg in ihren Wagen und fuhr los. Nicht ganz so zaghaft, wie damals auf ihrer Fahrt nach Florenz. Die Wegbeschreibung, die ihr Federico geschickt hatte, lag auf dem Beifahrersitz.


  Aurora war ziemlich bang zumute. Was würde sie dort erwarten? Sie dachte an die vorsichtige Anmerkung ihres Bruders, dass ihre gemeinsame Großmutter ‚etwas‘ schwierig sei und machte sich auf eine zumindest frostige Begrüßung gefasst. Ihre Gedanken schweiften ab. Sie musste zum wiederholten Male an die Bemerkungen Leandros denken. Sie befürchtete, dass er den Zusammenhang erraten haben könnte. Dass sie ein illegitimes Kind war, dessen Mutter bei ihrer Geburt eine Gebärmutterruptur erlitten hatte und unmittelbar darauf verblutete, hatte er bestimmt längst erfahren. Dass niemand in der ganzen Umgebung den Namen ihres Vaters kannte, war ebenfalls kein Geheimnis.Er hat mich seltsam prüfend angesehen und möglicherweise haben mich meine blauen Augen verraten, dachte sie und war sehr beunruhigt. Sie wollte einfach nicht, dass diese Blutsverwandtschaft in diesem Anfangsstadium für alle Leute in der Umgebung Gesprächsstoff bot. Gesprächsstoff ohne Ende!


  Eine Stunde später erreichte sie durch Weinberge und Olivenhaine den Wohnort der d’Ortonas. Sie sah das Ortsschild ‚Ciascado‘ und ihr Herz rutschte noch ein bisschen tiefer. Sie fuhr an den Straßenrand und studierte die Wegbeschreibung. Dann fuhr sie durch den malerischen Ort und bog auf eine breite Auffahrt ein. Das große Tor war weit geöffnet und sie fuhr zwischen riesigen Pinien auf eine große Villa zu.


  Ein Gärtner, der gerade die Rosen schnitt, drehte sich um und sah sie erstaunt an, als sie ausstieg. „Signorina? Haben Sie sich verfahren?“, fragte er höflich, als auch schon Federico auf der Treppe zum Hauseingang erschien. Er kam ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen und zog sie liebevoll an sich.


  „Wie schön, dass du gekommen bist, mein liebes Kind. Komm ins Haus.“ Dann sagte er zu dem Gärtner: „Gasparo, fahr doch bitte das Auto der Signorina nach hinten zu den Garagen und bring ihr Gepäck ins Haus. Danke!“ Aurora fing noch einen erstaunten Blick ‚Gasparos‘ auf, bevor sie das Haus ihres Vaters betrat. Von der Treppe kam ihr Alessandro schnellen Schrittes entgegen und umarmte sie ebenso herzlich, wie vorher Federico.


  „Herzlich willkommen im Hause unseres gemeinsamen Vaters, Aurora. Ich freue mich, dass du dich doch noch zu diesem Besuch durchringen konntest, bevor ich wieder nach Mailand gehe.“


  Aurora lächelte. „Das war auch einer der Gründe, warum ich mich dann doch beeilt habe. Wie du ja selbst gesehen hast, sind Zia Agnesa und Zio Niccoló zwar recht rüstig, aber doch beide schon gut in den Siebzigern. Ich lasse sie nicht gern allein.“


  Federico betrachtete seine Tochter mit liebevollem Blick. Aurora trug wie üblich ihren eingeflochtenen Zopfkranz und den Rest ihrer sehr langen Haare in einem strengen Knoten. Es war die Frisur einer Klosterschülerin, aber ihr schmales Gesicht war wie dafür gemacht.Das Gesicht einer wunderschönen Madonna, dachte er.Wenn man sie genau betrachtet, hat sie auch einiges von Tosca. Diese hohen Backenknochen, die feine Nase, dieser weiche, volle Mund. Das alles erinnert mich an die größte Liebe meines Lebens. Er schüttelte diese Gedanken mühsam ab. Sie würden ihn nur traurig machen und heute war ein Freudentag.

  Federico rief nach der Haushälterin, einer älteren Dame, die in den Jahren der Krankheit seiner Frau Mutterstelle an Alessandro vertreten hatte und die auch er sein Leben lang kannte. „Serafina?“ „Ja, brauchen Sie etwas, Don Federico? Oh, wir haben Besuch“, stellte sie erstaunt fest.


  „Serafina, das ist meine Tochter Aurora. Ich habe dir von ihr erzählt. Aurora, das ist Serafina, unsere Haushälterin und ‚heimliches‘ Familienmitglied. Sie darf eigentlich gar nicht mehr arbeiten, deshalb haben wir ihr den Posten der Oberaufseherin über das Personal angeboten, aber sie lässt sich einfach nicht aufhalten.“


  Aurora stand auf und gab Serafina mit einem freundlichen Lächeln die Hand. „Ich freue mich, sie kennenzulernen, Signora.“ Die kleine rundliche Frau unbestimmbaren Alters hielt ihre Hand etwas länger fest und sah ihr gerade in die Augen. Dann lächelte sie ebenfalls und fragte:


  „Möchten Sie vielleicht einen Kaffee und etwas Kuchen, Signorina? Oder haben Sie einen anderen Wunsch?“


  „Etwas Kaffee und vielleicht Wasser würde ich gerne nehmen. Ich habe wirklich großen Durst. Danke!“ Serafina entfernte sich mit einem freundlichen Nicken, nachdem auch Federico und Alessandro ihre Wünsche geäußert hatten.


  Aurora sah sich um und bewunderte die Ausstattung des Salons, in dem sie saßen. Die wunderbaren antiken Möbel, die kostbaren Teppiche, die schweren Samtvorhänge vor den hohen Fenstertüren, die offensichtlich auf eine große Terrasse führten. Man konnte einen Teil der kunstvollen Steinbalustrade durch eine der Fenstertüren erkennen. Sie sah auf die Bilder an den Wänden und wünschte sich zurück in die gemütliche Küche in Felizziano. Sie war sich sicher, dass sie hier nicht würde leben wollen. Es war zu pompös für sie – zu fremd. Sollte ich jemals heiraten, werde ich einen eigenen Hausstand gründen oder das Geschäft meiner Verwandten übernehmen. Aber ich werde niemals hierher ziehen, selbst wenn mein Vater und mein Bruder es mir anbieten sollten, stellte sie bei sich fest.


  Serafina kam in Begleitung eines jungen Mädchens zurück, das ein Tablett trug. Sie stellte Tassen und Teller und legte Besteck auf den Tisch, eine Flasche Wasser und ein feingeschliffenes Glas. Das Mädchen ging nochmals hinaus und erschien dann wieder mit einer Platte voll kleiner Kuchen, die sie in der Mitte platzierte.


  „Wie ich sehe, ist dir diese Umgebung nicht wirklich angenehm“, stellte ihr Vater fest. Offensichtlich war er ein guter Beobachter.


  „So würde ich es vielleicht nicht ausdrücken, aber ja, es ist ungewohnt für mich – aus nachvollziehbaren Gründen“, sagte sie lächelnd. Der Schatten der über das Gesicht ihres Vaters glitt, entging Aurora nicht.


  „Das sollte wirklich kein Vorwurf sein. Ich fühle mich sehr wohl bei meinen Verwandten in Felizziano und ich arbeite gerne in unserem Laden, den ich wahrscheinlich eines Tages übernehmen werde. Wie du sicher erfahren hast, haben die beiden mir zusätzlich zur Klosterschule, die ich mit siebzehn Jahren verließ, noch eine kaufmännische Ausbildung in einer Handelsschule angedeihen lassen, damit ich der Sache gewachsen bin. Ich habe kein Problem damit, ein bescheidenes Leben zu führen.“


  Alessandro grinste. „Aurora, du bist ein sehr schönes Mädchen und eines Tages wird ein Mann kommen und dich da wegholen. Ich wundere mich sowieso, dass du mit Fünfundzwanzig noch nicht mal einen Freund hast.“


  „Oh! Einen Freund zu haben, wäre kein Problem, aber ich habe noch keinen getroffen, den ich in Betracht gezogen hätte. Es ist sowieso nicht leicht, sich diese kleinen Möchtegern-Casanovas vom Leibe zu halten. Seit einiger Zeit kommt immer wieder dieser Leandro zu unseren Dorffesten oder meine Freundin Griseldis und ich fahren auch mal rüber nach Delspirito. Er ist ja ein gutaussehender Bursche, aber ich halte ihn für einen großen Spitzbuben, obwohl er sich mir gegenüber immer höflich benimmt.“ Damit hatte sie die Angel ausgeworfen und würde wohl jetzt ein bisschen mehr über Leandro erfahren.


  „Meinst du Leandro Marchese?“, fragte ihr Vater. Aurora nickte. „Leandro wurde von seinem Vater nach Delspirito buchstäblich verbannt. Er ist ein netter Kerl, aber was Frauen betrifft, ein richtiger Filou. Da müsste ich dich warnen.“


  „Ich muss dir aber sagen, dass er offensichtlich ahnt, welche Verbindung zwischen uns besteht. Er hat mich gefragt, was ich mit euch zu tun hätte und als ich ihm erklärte, dass du dich für mein Orgelspiel interessierst, hat er nur gelacht. Dann hat er mich ganz komisch gemustert, öffnete schon den Mund, entschied sich aber dann doch, das Thema zu wechseln.“


  „Mein Kind, ich persönlich habe kein Problem damit, dich öffentlich als meine Tochter anzuerkennen und Alessandro ist meiner Meinung. Ich muss dir nur sagen, dass meine Mutter, deine Großmutter, dich nicht mit offenen Armen empfangen wird. Sie hasst Skandale und wird wahrscheinlich erheblichen Widerstand leisten.“ Aurora sah ihren Vater erstaunt an.


  „Ich habe mir darüber bisher noch keine Gedanken gemacht und weiß daher nicht, ob ich das überhaupt will. Aber was deine Mutter, meine Großmutter, betrifft, so dachte ich nicht, dass sie noch so viel Einfluss auf dich haben könnte. Verzeih! Es geht mich ja nichts an“, meinte sie etwas verlegen.


  „Das würde ich auch sagen!“ erklang die schneidende Stimme einer alten Dame, die plötzlich in der Tür des Salons stand. „Ich finde es schon ein bisschen ungehörig, nicht an der Tür empfangen zu werden, wie es Brauch ist. Die beiden Herren haben wohl besseres zu tun?“ Lavinia d’Ortona versuchte Aurora mit stechenden Blicken zu durchbohren, hatte jedoch die Rechnung ohne ihre zweifelsohne unerwünschte Enkelin gemacht. Aurora quittierte die Unfreundlichkeit ihrer Großmutter mit einem schwachen Lächeln, stand auf und begrüßte die alte Dame. „Ich bin Aurora Colombini, Donna Lavinia, Ihre Enkelin. Ich hoffe, Sie befinden sich bei guter Gesundheit. Ich jedenfalls freue mich sehr, endlich Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen.“


  Federico und Alessandro mussten sich das Lachen energisch verbeißen, denn Lavinia war tatsächlich sprachlos – ein seltenes Ereignis. Alessandro stand auf, nahm den Arm seiner Großmutter und geleitete sie zum Tisch. Während sie sich auf einem Stuhl niederließ, sammelte sie mühsam ihre Gedanken.


  „Nun, zumindest haben die Leute die dich aufgezogen haben, auf Anstand und Sitte geachtet“, gab sie mühsam zu, Sie betrachtete das schöne Gesicht des Mädchens, das ihre Enkeltochter war, ob illegitim oder nicht und dachte:Wie ähnlich sie doch meinem Sohn und meinem Enkel ist. Sie hat sogar die blauen Augen geerbt. Aber diesen Skandal, den Federico auslösen würde, wenn er das Mädchen öffentlich als seine Tochter anerkennen würde, möchte ich nicht erleben. Und so beschloss sie, sich reserviert zu verhalten und Federico mit allen Mitteln von diesem Plan abzubringen.


  Aurora musterte die Frau diskret, die ihre leibliche Großmutter war und konnte keine Wärme an ihr entdecken. Lavinia war das, was man eine gutaussehende ältere Dame nennen würde. Sie war schlank, sehr gepflegt und sehr elegant, aber dezent gekleidet. Sie trug wenige, aber auserwählte Schmuckstücke. Das volle, fast weiße Haar war zu einem modernen, gut geschnittenen Bob frisiert. Ihre Nase war ein bisschen spitz, ihr Mund schmal und ihre dunklen Augen blickten kühl und sehr distanziert. Dieser Blick wurde nur etwas wärmer, wenn er auf ihrem Enkel ruhte. Das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn hingegen, schien nicht sehr herzlich zu sein, denn auch Federico verhielt sich seiner Mutter gegenüber reserviert.Was mag zwischen ihnen vorgefallen sein, fragte sie sich.


  „Mutter, ich habe heute noch nicht mit deinem Besuch gerechnet. Ich dachte eigentlich, dass du erst morgen kommen würdest. Hast du Ignacio in die Küche verbannt? Natürlich! Weißt du, Aurora, deine Großmutter, hat sich für eine mondäne Seniorenresidenz am Meer entschieden. Sie langweilte sich hier in Ciascado. Das verstehe ich, hier ist ja auch gar nichts los. Ignacio ist ihr Fahrer und ihr Diener in einem. So hat sie auch dort alle Annehmlichkeiten.“ Täuschte sich Aurora oder hatte sie bei den Worten ‚deine Großmutter‘ einen leicht sarkastischen Unterton herausgehört?Das Mutter-Sohn-Verhältnis ist wirklich gestört. Woran oder an wem das wohl liegen mag?dachte sie.


  Lavinia hatte beschlossen, unmittelbar nach dem Abendessen zurück nach Torre del Mar zu fahren, da sie am nächsten Tag einer Einladung Folge leisten wollte. Der Conte Vintiglio, ein guter Freund der Familie, hatte sie zu einem Yachtausflug in illustrer Gesellschaft überredet, was sie sich nicht entgehen lassen wollte.


  Als der Wagen Lavinias das Grundstück verließ, atmete Federico hörbar auf. Selbst Alessandro schien erleichtert. Sie räusperten sich beide, wechselten einen bedeutsamen Blick und gingen zu Aurora in den Salon zurück. Ihre Großmutter hatte sich herbeigelassen, ihr huldvoll zum Abschied die Hand zu reichen und Aurora hatte einen Knicks gemacht.


  Mittlerweile hatte das Mädchen Aurora das Zimmer gezeigt in dem sie zwei Nächte verbringen würde. Es war ebenfalls sehr elegant und gediegen eingerichtet, wirkte aber etwas freundlicher als der Salon. Das angrenzende Bad entzückte sie, weil es so herrlich altmodisch und trotzdem auf dem neuesten technischen Stand war. Das Bett war riesig und überraschend bequem. Sie würde zwar fürs erste nicht einschlafen können, weil sie erst ihre Eindrücke verarbeiten musste, aber irgendwann wäre sie sicher müde genug.


  Sie war in den Salon zurückgekehrt und bemerkte, dass ihr Vater und ihr Bruder sich auf die Terrasse begeben hatten. „Ich garantiere dir“, sagte Alessandro gerade zu seinem Vater „dass Großmutter alle Hebel in Bewegung setzen wird, um deine Pläne zu vereiteln. Du hast ihr Gesicht nicht gesehen, als sie in der Tür des Salons stand. Sie war außer sich und hat sich nur mühsam beherrscht.“


  „Nun, ihren Dünkel kennen wir doch. Ich wundere mich wirklich, dass sie ihn nach allem was passiert ist, nicht zumindest teilweise abgelegt hat. Es scheint, als wäre er das Einzige, woran sie sich noch festhalten kann.“


  Aurora fand, dass sie sich bemerkbar machen müsse, da es ja ziemlich ungehörig war, anderer Leute Gespräche zu belauschen und so trat sie ebenfalls auf die Terrasse und gesellte sich zu den beiden.


  Aurora die in dieser ungewohnten Umgebung Probleme hatte, einzuschlafen, wälzte sich lange herum. Sie sinnierte über die Worte ihres Vaters auf der Terrasse nach. Was war alles passiert, das den Dünkel ihrer Großmutter hätte dämpfen sollen? Es gab viele Geheimnisse in dieser Familie und der Gedanke verursachte ihr Unbehagen. Irgendwann schlief sie dann doch ein, um in der Morgendämmerung – ihrer normalen Zeit wieder zu erwachen. Sie war müde und so bemühte sie sich, noch ein bisschen zu schlafen, da sie erst um neun Uhr zum Frühstück verabredet war und die Zeit bis dahin würde sie so überbrücken.


  Die Zeit verging wie im Fluge und als Aurora sich verabschiedete, um nach Felizziano zurückzufahren, war sie auch ein bisschen erleichtert. Der traurige Ausdruck in den Augen ihres Vaters, seine herzliche Umarmung und der warme Blick ihres Bruders begleiteten sie ein Stück ihres Weges.Womöglich habe ich beide bereits liebgewonnen und obwohl ich eigentlich nicht begeistert bin, den Namen meiner Mutter abzulegen – schon aus Prinzip nicht – habe ich mich doch über seinen Vorschlag gefreut. Ich werde mir alles gründlich durch den Kopf gehen lassen. Bin neugierig, was sich meine ‚liebenswürdige‘ Frau Großmutter einfallen lassen wird, um Federico aufzuhalten,sinnierte sie vor sich hin.


  Die darauffolgende Woche war besonders arbeitsreich. Das Lager musste kontrolliert, Bestellungen aufgegeben und Regale umgeräumt werden. Aurora war zu beschäftigt, um groß über all das Neue nachdenken zu können, das sie erlebt und erfahren hatte.


  „Aurora!“ rief ihre Tante. „Hast du den Wein schon bestellt?“


  


  „Nein! Das macht doch sonst immer Zio Niccoló.“


  „Er ist mit dem Lastwagen weg, um Kartoffeln und Gemüse zu kaufen“, rief Zia Agnesa. „Ruf doch bitte bei den Marcheses auf dem Weingut an. Der Chianti ist ausgegangen und von dem Zweitausendfünfer Merlot brauchen wir ebenfalls drei Dutzend Flaschen. Matteo wird ihn sicher gleich morgen früh bringen, wenn du es dringend machst.“


  Aurora ging zögernd zum Telefon, suchte die Nummer heraus und wählte. Eine ungewohnte Unsicherheit ließ sie ein bisschen stottern, als ausgerechnet Leandro den Anruf entgegen nahm.


  „Ciao Bella! Nett, dass du mich anrufst. Was kann ich für dich tun?“


  „Ich rufe nicht dich an, du Frechdachs. Ich bestelle Wein. Hast du was zu schreiben? Gut! Wir brauchen drei Dutzend Flaschen Chianti und drei Dutzend Zweitausendfünfer Merlot. Kann Matteo das morgen Vormittag herbringen oder muss Zio Niccoló morgen bei euch vorbeifahren? Es wäre uns aber lieber, wenn es geliefert würde. Wir haben gerade viel um die Ohren.“


  „Das ist kein Problem, da Matteo morgen mehrere Fuhren hat. Wir quetschen es noch dazu“, antwortete er und grinste spitzbübisch, weil er eine Idee hatte.


  „Danke! Ciao!“ Aurora legte schnell auf. Sie wollte nicht, dass er sie wieder neckte oder scherzhaft (?) um ein Treffen bat. Obwohl er ihr sehr gefiel, wie sie sich gelegentlich eingestand, war ihre Angst, enttäuscht zu werden viel zu groß. Eigentlich könnte ich gleich ins Kloster gehen, wenn ich so weitermache. Ich bin jetzt Fünfundzwanzig und habe noch nicht mal einen Verlobten oder wenigstens einen festen Freund. Aber als alte Jungfer möchte ich auch nicht enden.


  Gelegentlich hatte einer der Burschen im Dorf versucht, ihr einen Kuss zu stehlen. Sie hatte es nicht unbedingt als unangenehm empfunden, obwohl sie nicht wirklich interessiert war. Keiner hatte einen bleibenden Eindruck hinterlassen.So sollte es eigentlich nicht sein. Ich habe gelesen, dass man lichterloh brennen soll, wenn einen der Richtige küsst. Sie seufzte. Und sie gestand sich ein, dass sie sich sehr nach der Liebe und Zärtlichkeit eines Mannes sehnte.


  Am nächsten Vormittag gegen Neun hielt der Lastwagen des Weingutes im Hof und heraus sprang Leandro. Er grinste über das ganze Gesicht, als er Aurora in der Tür des Lagers stehen sah. „Buon giorno, meine Schöne. Wie geht es dir heute Morgen? Schau mich nicht so streng an! Ich fange ja an, mich zu fürchten. Ich habe mit Matteo getauscht, damit ich dich wieder mal sehen kann. Böse?“


  Aurora konnte sich das Lachen nicht verbeißen. „Ich glaube allmählich, dass doch alles stimmt, was man sich über dich erzählt.“


  


  „So? Was erzählt man sich denn schon wieder über mich?“ fragte er und zog die Stirn kraus.


  


  „Nun, man behauptet zum Beispiel, dass du dich von Simonetta Grossi hast trösten lassen, die dich schon lange auf ihrem Radar haben soll.“


  Leandro runzelte die Stirn noch mehr und sein Blick wurde wachsam. „Weißt du was? Ich habe die Nase voll von dem Geschwätz. Simonetta bedient in der Kneipe, in der Matteo, Giacomo und ich öfter mal herumhängen. Und ob Simonetta mich auf ihrem Radar hat oder nicht, interessiert mich nicht die Bohne. Verstehst du, was ich meine? Ich versichere dir – ohne Simonetta wehtun zu wollen - dass ich nicht auf alles losgehe, was nicht bei Drei auf den Bäumen ist. Ich bin nämlich wählerisch und notgeil bin ich nie gewesen.“


  Aurora zuckte zusammen. Solch deutliche Ausdrucksweise war sie nicht gewöhnt. „Entschuldige!“ sagte er sofort. „Es tut mir leid. Ich wollte nicht so derb sein, aber diese Unterstellungen ärgern mich nun mal. Irgendwann kann man das einfach nicht mehr hören, zumal überhaupt nichts dran ist. Also, wo soll ich dir die Kisten hinstellen? Ich muss auch noch nach Pressura rüberfahren und unterwegs noch ein paar Dorfkneipen beliefern.“ Er deutete auf die Fässer, die sich auf der Ladefläche des Lastwagens befanden.


  Er lud die Kisten für die Colombinis ab und stellte sie auf den Boden. Dann folgte er Aurora ins Lager. Sie wies ihm einen Platz zu und schickte sich an, mit anzupacken, aber er winkte ab. „Das ist zu schwer für dich. Frauen sollen nicht so schwer tragen. Dafür sind schließlich wir da“, sagte er und sein Lächeln zeigte ihr, dass er ihr nicht böse war.


  Leandro trug die letzte Kiste ins Lager und stellte sie ab. Er richtete sich auf und als Aurora einen Schritt zurücktreten wollte, stieß sie an die Kanister mit dem Olivenöl und wäre gestolpert, hätte Leandro sie nicht am Arm gepackt. Er sah ihr so tief in die Augen, als wollte er sie hypnotisieren, dann nahm er ihr Gesicht in beide Hände.


  „Aurora? Du bist wirklich das einzige Mädchen, für das ich mich interessiere. Ich würde dich gerne öfter sehen. Was hältst du davon?“ Sie zuckte die Schultern und ihr unsicherer Blick rührte ihn. Sein Blick glitt über ihr Gesicht zu ihrem Mund und ehe er auch nur wusste, was er tat, legte er seine Lippen auf ihre und küsste sie sanft. Aurora stand im Moment völlig erstarrt da, aber dann erwiderte sie schüchtern seinen Kuss. Leandro musste sich gewaltig zügeln, denn die Versuchung, sie so leidenschaftlich zu küssen, dass ihnen beiden hören und sehen verging, war geradezu übermächtig.


  „Am Samstag ist in Chiocchio ein Dorffest. Ich würde gerne mit dir hinfahren. Überlege es dir. Kann ich dich anrufen?“ fragte er leise und zwang sich, einen Schritt zurück zu treten.


  Sie dachte kurz an das Gerede, das sofort die Runde machen würde und an die Besorgnis ihrer Verwandten.Trotzdem. Ich kann nicht mein ganzes Leben so verbringen. Und dieser Kerl hier wäre sogar eine Todsünde wert, dachte sie und musste lächeln.


  „Weißt du was? Ich habe es mir bereits überlegt. Ich komme mit. Hol mich am Samstag um Sieben hier ab oder soll ich selbst fahren?“


  


  „Auf gar keinen Fall. Meinst du, dass deine Tante oder dein Onkel was dagegen haben und mich eiskalt rausschmeißen?“


  


  „Ich werde das schon vorher klären. Keine Sorge!“


  Leandro verließ das Lager, gefolgt von Aurora, als der Lastwagen ihres Onkels gerade in die Einfahrt bog. Er musste rückwärts manövrieren, damit Leandro aus dem Hof hinausfahren konnte. Der stieg ein, hob grüßend die Hand und fuhr durch das Tor auf die Straße hinaus.


  Zio Niccolós Gesicht sprach Bände. „Seit wann fährt denn dieser Wilde mit dem Lastwagen herum? Hat er dich angemacht? Vor diesem Typen solltest du dich hüten, mein Täubchen. Er ist ein Wolf.“


  Aurora lachte nur und meinte, dass der ‚Wilde‘ wohl eher ein Papiertiger wäre. Niccoló runzelte die Stirn und musterte seine Großnichte kritisch. „Du hast doch hoffentlich nicht vor, mit diesem Burschen zu flirten? Glaube mir, das ist ein ganz Schlimmer. Da kenn ich mich aus.“


  „Ja das habe ich auch schon gehört, dass du dich da gut auskennen sollst.“ Sie lachte über seine verstörte Miene und begab sich in den Laden, um ihrer Tante zu helfen.


  Später, als sie einträchtig beim Mittagessen saßen, fing Niccoló wieder an, sich über Leandro auszulassen. Aurora schüttelte verwundert den Kopf. „Lieber Onkel, ich glaube, dass du dem Burschen unrecht tust. Zu mir ist er immer nett und höflich. Nicht so wie so manche Burschen hier im Dorf, die sich mir gegenüber einiges herausnehmen wollten. In zwei Fällen hatte ich alle Hände voll zu tun, die Typen wieder loszuwerden. Ich habe bei unserem Dorffest hier mit Leandro Marchese getanzt, mit ihm ein Glas Wein getrunken und mich gut unterhalten. Dann hat er mich nach Hause begleitet. Aber er ist in keiner Weise frech geworden.“


  „Was? Du hast dich von ihm nach Hause begleiten lassen, ohne dass gleich ein großes Gerede entstanden ist?“, fragte Zia Agnesa. „Unglaublich!“


  „Nun, ich habe ihn gebeten, sofort wieder auf das Fest zurückzukehren und er hat es offensichtlich getan, sonst hätte es ganz sicher Gerede gegeben. Und deshalb möchte ich euch gleich darüber informieren, dass ich am Samstag mit diesem ‚Wilden‘ nach Chiocchio zum Dorffest fahren werde. Das wird dann mit Sicherheit Gerede geben, vor allem, weil er mich hier abholen wird.“


  Beide starrten sie verblüfft und auch besorgt an. „Schätzchen, hast du dir das auch gut überlegt?“, fragte Zia Agnesa mit leicht bekümmerter Miene. „Ich will dir nicht dreinreden, schließlich bist du alt genug. Aber ob dieser Leandro der richtige Umgang für dich ist - also ich weiß nicht.“


  „Ich weiß, dass ich keine Angst vor ihm haben muss und ich habe bemerkt, dass er kein Lügner ist. Er hat mir bisher zumindest bewiesen, dass er sich zu benehmen weiß und mich respektiert. Eure Besorgnis ist übertrieben. Es besteht keine Gefahr.“ Agnesa zog die Augenbrauen hoch, sagte jedoch nichts.


  Samstagabend, pünktlich um Sieben fuhr Leandro in einem hübschen kleinen Alpha Romeo vor die Haustür der Colombinis. Bei vielen seiner kleinen Flirts hatte er einfach gehupt und gewartet, bis die Mädels rauskamen. Bei Aurora, das wusste er, konnte er mit solchen Mätzchen keinen Blumentopf gewinnen. Er stellte den Motor ab, stieg aus und ging auf die Haustür zu, um zu läuten, als sie von innen geöffnet wurde. Und statt der lieblichen Aurora stand ihm ihre Tante gegenüber. Sie betrachtete ihn mit einem kritischen Blick von oben bis unten und ehe er sie begrüßen konnte, sagte sie leise:


  „Dass du mir gut auf das Mädchen aufpasst. Sie ist unser Augenstern. Sonst ziehe ich dir höchstpersönlich das Fell über die Ohren. Hast du mich verstanden?“


  „Buona sera, Signora Colombini. Selbstverständlich werde ich Ihnen Aurora unbeschadet zurückbringen. Ich habe weder die Absicht, ihr zu schaden, noch werde ich mich daneben benehmen. Glauben Sie bitte nicht alles, was so herumgeplappert wird.“ Leandro lächelte, aber Agnesa ließ sich von seinem Charme nicht einwickeln.


  „Das möchte ich dir auch geraten haben. Sie kommt. Viel Spaß dann und wenn man fahren muss, sollte man auch nicht trinken“, setzte sie noch hinzu und ging ins Haus zurück.


  Aurora hatte nur einen Teil des Dialoges an der Haustür mitbekommen, aber sie konnte sich ungefähr vorstellen, was Agnesa zu sagen hatte. Sie lächelte Leandro an, gab ihm die Hand und als er ihr die Beifahrertür höflich aufhielt, ließ sie sich in die weichen Lederpolster fallen.


  „Hat meine Tante dir mit Mord gedroht, weil du so verhuscht aussiehst? Du musst dir nichts dabei denken. Sie ist nur verbal gewalttätig.“


  „Na, ich weiß nicht. Sie wollte mir das Fell über die Ohren ziehen, wenn ich dich nicht unbeschadet zurückbringe. Ich frage mich wirklich langsam, was für alberne Schauermärchen hier über mich verbreitet werden.“


  Er musterte sie kurz und nickte erfreut. „Hübsch siehst du aus in der weißen Jeans und die blaue Bluse ist auch sehr edel. Sie passt zu deinen Augen. Ich glaube, ich muss wirklich ganz besonders gut auf dich aufpassen, wenn ich den morgigen Tag noch erleben will.“


  Aurora lächelte fein. Sie fand, dass er in seiner Jeans und dem weißen Hemd auch eine ziemlich gute Figur machte.Er ist wirklich gut gewachsen, dachte sie. Und immer so schön braun. Das kommt wohl von der Arbeit im Weinberg.


  „Was hast du denn mit deinen Haaren gemacht, Aurora? Du siehst ganz anders aus.“


  „Ich habe mir heute die Zopfkrone gespart und mir nur einen Knoten geschlungen. Offen kann ich sie kaum tragen, weil sie dann lästig werden. Ich glaube, ich werde demnächst mal ein ganzes Stück abschneiden lassen.“


  „Ich hätte deine Haare gerne mal offen gesehen“, erwiderte er und warf ihr einen seiner schnellen Blicke zu. Sie antwortete nicht.


  Sie fuhren längere Zeit schweigend durch die hereinbrechende Dunkelheit und stellten verwundert fest, dass das Schweigen sich nicht unangenehm anfühlte. Allmählich fasste sie tatsächlich Vertrauen, was nicht nur an seiner zwar zügigen, aber konzentrierten und sicheren Fahrweise lag. Er selbst strahlte Selbstvertrauen ohne Überheblichkeit und eine warme Freundlichkeit aus und ihr Gefühl sagte ihr, dass er aufrichtig war.


  Was nicht heißt, dass er beständig ist, was Frauen betrifft , dachte sie.Wenn ich mich mit ihm einlassen würde, müsste ich – vielleicht – damit rechnen, dass er mich fallen lässt, wie eine heiße Kartoffel, wenn er bekommen hat, was er will. Sex? Das wäre Neuland für mich. Ich könnte mir vorstellen, dass er nicht begeistert wäre, an eine Jungfrau zu geraten, weil das kompliziert werden könnte.Ein tiefer Seufzer entfuhr ihr, der ihm nicht entging.


  „Was ist? Machst du dir irgendwelche Sorgen? Wir werden gleich da sein und dann amüsieren wir uns mal richtig den ganzen Abend. Und du schiebst deine traurigen Gedanken einfach mal beiseite.“


  Er hatte Recht. Warum ließ sie nicht einfach mal alle Fünfe grade sein und gab sich dem Vergnügen hin? Sie würde mit ihm Tanzen, bis ihre Füße schmerzten, ein bis zwei Gläschen Wein trinken und etwas essen. Sie würden miteinander scherzen und lachen und sie würde endlich einmal all ihren Kummer vergessen.


  Zu späterer Stunde wurde die Musik leiser und romantischer und Leandro zog sie sanft an sich. Sie tanzten eng umschlungen, Wange an Wange, als plötzlich jemand rief: „Aurora, was tust du denn hier?“ Es war Griseldis und sie war dermaßen verblüfft Aurora in den Armen Leandros zu entdecken – und so eng, dass sie gar nicht wusste, was sie sagen sollte.


  Aurora war keineswegs erfreut über diese Begegnung, ließ sich jedoch nichts anmerken. „Griseldis! Dich trifft man ja auch überall. Bist du etwa alleine hier?“


  


  „Nein, natürlich nicht. Ich bin mit Vittorio hier.“


  


  „Aha! Und wo hast du den lieben Doktor gelassen?“


  „Er holt gerade noch etwas zu trinken und als ich die Leute auf der Tanzfläche beobachtete, habe ich zuerst Leandro gesehen. Du hast deine Haare heute anders und in weißen Jeans habe ich dich noch nie gesehen. Deshalb habe ich dich nicht sofort erkannt.“ In diesem Moment gesellte sich Dottore Albertozzi zu ihnen. Sie begrüßten sich und Griseldis fragte, ob Leandro und Aurora sich nicht ein bisschen zu ihnen setzen wollten. Sie stimmten zu und Leandro ging schnell zu einer der Buden, um noch Wein und Wasser zu besorgen.


  „Sag mal, was ist denn mit dir los“, fragte Griseldis unverblümt. „Ich konnte es gar nicht glauben, dass du mit Leandro Marchese hier bist und auch noch so eng mit ihm tanzt. Was hat das zu bedeuten?“


  Aurora war dieses Gespräch in Gegenwart des Doktors unangenehm. „Er hat mich sehr nett hierher eingeladen und da ich finde, dass er viel besser ist, als sein Ruf, habe ich zugesagt.“ Sie machte eine Kopfbewegung zu Dottore Albertozzi und frotzelte: „Und außerdem sitzt du selber ganz schön im Glashaus, meine Liebe. Dich hier mit deinem Chef zu sehen, habe ich auch nicht erwartet.“ Der Dottore lachte und meinte dann, dass er gerne mit Griseldis ausginge, aber es wäre auch erst das zweite Mal.


  Leandro kam zurück, stellte eine Flasche Wein und vier Gläser auf den Tisch und schenkte der Reihe nach ein.


  „Also ich finde, dass dieses Dorffest wirklich großartig ist. Besser als in Felizziano und Delspirito. Die Leute haben echt was drauf“, erklärte Leandro lächelnd.


  Es entspann sich eine lebhafte Unterhaltung über Gott und die Welt und die Zeit verrann. Als Aurora auf ihre Uhr blickte, war sie bass erstaunt, dass es bereits ein Uhr war. Normalerweise wäre sie um diese Zeit schon längst im Reich der Träume.


  „Bist du müde? Möchtest du gerne heimfahren, Aurora?“, fragte Leandro.


  „Na ja, normalerweise bin ich spätestens um Elf im Bett, aber heute habe ich gar nicht bemerkt, dass es schon so spät ist. Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich jetzt gerne heimfahren.“


  „Ja, wir sollten auch aufbrechen, Griseldis“, meinte Albertozzi und stand auf. „Vielen Dank für den Wein und die nette Unterhaltung. Ich habe mich gefreut, euch beide hier zu treffen. Wir müssen es aber nicht unbedingt daheim breittreten. Was meint ihr?“


  „Oh, das wird so oder so durchsickern. Irgendeiner hat einen immer gesehen, Ich habe mich von Leandro vor der Haustür abholen lassen. Das wird ein Getratsche geben, dass die Wände wackeln. Die brave Aurora und der Tunichtgut von Delspirito“, sagte sie lachend und streichelte Leandro über das nun finstere Gesicht. „Aber ich weiß, dass du gar nicht so schlimm bist.“


  Inzwischen waren sie am Parkplatz angelangt. Leandro tat einen tiefen Atemzug und verabschiedete sich freundlich von den beiden. Aurora umarmte die Freundin und gab dem Doktor die Hand. „Gute Nacht und auf Wiedersehen“, rief sie ihnen noch nach und dann gingen sie zum Auto.


  „Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?“, fragte sie ihn, als er ihr die Autotür aufhielt. Er ging wortlos um den Wagen herum, stieg ein und wandte sich ihr zu.


  „Du hast mich einen Tunichtgut genannt und das gefällt mir ganz und gar nicht. Deshalb will ich dir mal ein bisschen was über mich erzählen. Es stimmt, ich habe nicht viel anbrennen lassen, was Mädchen betrifft. Aber ich habe keiner irgendetwas versprochen und ich habe immer ehrlich gesagt, dass ich keine feste Beziehung suche. Es gibt weitaus mehr Frauen als man glauben möchte, die das genauso sehen. Mein Vater hat das natürlich ein bisschen anders gesehen, als die Frau eines Geschäftsfreundes – eine tolle Frau in den Dreißigern, mir eindeutige Avancen machte. Es gehört jedoch nicht zu meinen Gewohnheiten, mich mit verheirateten Frauen einzulassen. Das bringt nur Ärger, also lasse ich es. Aber der zwanzig Jahre ältere Ehemann der Dame, hielt es für notwendig, meinem Vater harte Vorwürfe zu machen und zu behaupten, ich hätte seine Frau ‚verführen‘ wollen. Wer weiß, was sie ihm erzählt hat, nachdem sie bei mir abgeblitzt ist.


  Mein Vater hat mir nicht geglaubt, dass das nicht wahr ist und das tut mir wirklich sehr weh. Er stellte mich vor die Alternative, entweder noch ein Aufbaustudium in Mailand oder Turin aufzunehmen oder nach Delspirito zu meinem Onkel zu gehen, da der sowieso Unterstützung brauchte, nach seinem Herzinfarkt. Jetzt kennst du die Geschichte.


  Ich habe mein Studium der Agrarwissenschaften mit Schwerpunkt Weinbau ohne Verzögerung durchgezogen und mit „gut“ abgeschlossen. Also sehe ich nicht ein, dass mich jemand einen Tunichtgut nennt. Ich weiß, dass das nicht von dir kommt, aber du plapperst es nach und sei es nur zum Spaß. Das dumme Gerede der Leute nervt mich aber ganz schön und ich will, dass du mich so siehst, wie ich bin und nicht so, wie diese Klatschmäuler mich hinstellen.“


  Aurora hatte ihn während dieser langen Rede nicht unterbrochen. Ihr Blick war voller Verständnis, als sie eine Hand auf die seine legte und sagte: „Es tut mir leid. Es sollte nur ein Witz sein und ich war mir dessen nicht bewusst, dass dich das verletzen könnte.“


  Leandro sah ihr nachdenklich in die Augen, streichelte dann ihre Wange und fragte: „Darf ich dich küssen?“ Aurora nickte und diesmal war es ein tiefer, leidenschaftlicher Kuss. Einer von der Sorte, der Aurora total überwältigte. Sie hätte nie geglaubt, dass es so schön sein könnte. Ihr ganzer Körper reagierte, während Leandro ihren Hals und ihren Nacken liebkoste. Ihr schwindelte. Solche Gefühle waren ihr bisher fremd gewesen. Er streichelte ihren Arm und ihre Schulter, berührte im Vorbeistreifen ihre Brust und spürte, wie sie zurückzuckte.


  Wie kann es sein, dass ein Mädchen in ihrem Alter noch so unerfahren ist, fragte er sich und sein Erstaunen wuchs. Da er sich vorgenommen hatte, sich und ihr Zeit zu lassen, nahm er sie nur liebevoll in den Arm und verharrte so, während er sein Gesicht in ihrer Halsbeuge vergrub.


  Dann ließ er sie los, startete den Wagen und fuhr in Richtung Heimat. Während der Fahrt sprachen sie wenig und als Leandro vor ihrer Haustür anhielt und den Motor abstellte, drehte sie sich zu ihm.


  „Ich danke dir für diesen wunderschönen Abend. Ich glaube, ich kann dich wirklich gernhaben. Du bist ein feiner Kerl. Vielleicht treffen wir uns ja mal wieder, falls du Lust hast.“


  „Das habe ich ganz bestimmt. Bekomme ich auch einen Gutenachtkuss?“ fragte er sie und grinste wie ein Lausejunge.


  


  „Natürlich“, sagte sie, nahm sein Gesicht in ihre Hände und küsste ihn, als gäbe es kein Morgen.


  „Ich habe dich auch sehr gern“, sagte er atemlos. „Und dieser Gutenachtkuss schmeckt nach mehr. So was will ich öfter. Buona Notte!“ Er küsste sie noch einmal heftig und dann stieg sie aus und ging zur Haustür und während sie aufschloss und hineinging, wendete er den Wagen und fuhr winkend davon.


  Das Frühstück am Sonntag war im Hause Colombini etwas Besonderes. Man konnte sich Zeit lassen und in aller Gemütlichkeit an einem reichlich gedeckten Tisch genießen, was das Herz begehrte. Agnesa und Niccoló saßen da und warteten auf Aurora, die offensichtlich noch gar nicht aufgestanden war.


  „Was hältst du davon Agnesa? Mir ist nicht wohl in meiner Haut“, sagte Niccoló leise.


  „Nun, mein liebes Bruderherz, daran werden wir uns gewöhnen müssen und du wirst auch zugeben müssen, dass das ganz normal ist. Sie ist Fünfundzwanzig! Viele Mädchen sind in diesem Alter bereits verheiratet – zumindest haben sie einen festen Freund. Ich hatte, ehrlich gesagt, schon die Befürchtung, dass sie eine zickige alte Jungfer wird. Das wäre doch auch nicht in unserem Sinne. Oder?“


  „Du hast ja Recht. Aber musste es ausgerechnet dieser schlimme Finger sein?“


  Agnesa fing an zu lachen und sie lachte, bis ihr die Tränen herunterliefen. „Das sagt gerade der Richtige. Erinnere dich an früher. Du warst doch auch hinter jedem Weiberrock her und mehr als einmal musste ich für dich lügen und dir aus der Verlegenheit helfen. Bedeutet das, dass du ein schlechter Mensch bist?“


  „Ja. Nein. Ich weiß nicht! Und offensichtlich weiß Aurora davon. Sie machte neulich so eine komische Bemerkung und grinste dazu so süffisant. Ich finde es ja auch gut, dass sie sich endlich für Männer interessiert, aber ich wäre halt beruhigter, wenn es nicht ausgerechnet eine ‚Ausgabe‘ wäre, wie ich eine war. Ich habe nicht nur einem Mädchen wehgetan und das tut mir heute noch sehr leid. Aber ich konnte mich nie entscheiden und außerdem hatte ich das Gefühl, dass ich kein guter Ehemann gewesen wäre. Ich konnte einfach nicht treu sein.“


  „Ich bin sicher, dass du ein guter Ehemann geworden wärst, aber die Richtige ist dir nie begegnet“, widersprach seine Schwester.


  „Das stimmt nicht so ganz. Kannst du dich noch an dieses dunkelblonde Mädchen aus dem Friaul erinnern, das bei Marcheses ein Praktikum absolvierte? Sie hieß Raffaela Spinosi.“


  „Sag bloß, mit der hast du auch was angefangen?“ Agnesa war entsetzt.


  „Das hätte ich wohl gerne, aber sie zeigte mir die kalte Schulter. Ich ließ mich natürlich nicht vertreiben, weil ich total in sie verliebt war und so erreichte ich, dass sie einmal mit mir ein Dorffest in Delspirito besuchte. Zum Abschied durfte ich sie küssen, aber am nächsten Tag war sie weg. Ihr Praktikum war beendet und sie hatte es mir nicht gesagt“, erklärte er mit bekümmerter Miene.


  „Du warst also richtig in sie verliebt? Nun das ist doch auch eine schöne Erinnerung. Es hat eben nicht sollen sein. Man kann noch so verliebt sein, aber das ist keine Garantie für eine glückliche Ehe. Lass dir das gesagt sein.“


  Niccoló wusste, wovon seine Schwester sprach. Ihre Ehe war schwierig gewesen, ihr Ehemann war im Laufe der Jahre immer mürrischer geworden und es schien, als würde er sich weit weg wünschen. Agnesa hatte ihr Bestes, gegeben, aber es war nie genug gewesen. Wenn sie wenigstens Kinder gehabt hätte. Aber auch das war ihr nicht vergönnt gewesen.Wir können trotzdem zufrieden sein, dachte er.Wir haben Aurora.


  „Guten Morgen! Entschuldigt bitte, aber es war schon zwei Uhr bis ich endlich ins Bett kam. Ich bin das gar nicht gewöhnt. Ist der Kaffee noch heiß?“ Sie setzte sich auf ihren Platz, schenkte sich Kaffee ein, schnappte sich ein Croissant vom Teller ihres Onkels und biss herzhaft hinein.


  „Hier! Es gibt auch Schinken-Omelett.“ Agnesa hob den Deckel von einer Platte und tat Aurora auf. „Du musst ordentlich essen, wenn du künftig öfter so lange unterwegs bist.“ Sie lächelte verhalten. „Und, wie war’s? Hat sich der hübsche Lümmel ordentlich benommen? Ich habe ihm nämlich versprochen, ihm das Fell über die Ohren zu ziehen, wenn er Dummheiten macht.“


  Aurora lachte schallend. „Deshalb hat er so einen ‚verängstigten‘ Eindruck auf mich gemacht, als er ins Auto stieg.“ Sie beschloss, ihren Verwandten zu erzählen, wie empfindlich Leandro auf ihren kleinen Scherz reagiert und was er ihr daraufhin erzählt hatte. „Er hat mir das anvertraut, also lasst euch ihm gegenüber bitte nichts anmerken und dass das die Klatschbasen nichts angeht, versteht sich sowieso von selbst.“


  „Das fehlte noch, dass wir uns an dem Klatsch beteiligen. Da kommt man nur unter die Räder“, erwiderte Agnesa leicht verschnupft.


  „Das weiß ich doch. Ich wollte es nur noch eigens betonen, da ich das Gefühl habe, dass Leandro das gar nicht so gerne hätte, wenn ich euch alles über ihn erzählen würde. Guck nicht so ängstlich drein, Zio Niccoló. Ich versichere dir, dass er mich respektiert. Ich werde sicherlich öfter mit ihm ausgehen und dann wird es sich schon zeigen, ob es was Festes wird oder nicht.“


  „Ich hoffe sehr, dass du dich vorsiehst, mein Täubchen“, sagte Zio Niccoló mit einem besorgten Blick. „Ich möchte nicht, dass dieser Leandro………….!“ Agnesa warf ihm einen strengen Blick zu und so ließ er den Satz wie zufällig ausklingen. „Nun, ich bin ja nicht ganz von gestern“, erwiderte Aurora. „Ich weiß sehr


  wohl was du meinst. Aber so leicht kriegt mich keiner herum, auch Leandro nicht. Warten wir‘s ab“, sagte sie und da das Telefon klingelte, stand sie auf, um das Gespräch anzunehmen.


  Natürlich war es Leandro, der wissen wollte, ob sie gut geschlafen habe und sie fragte, ob er sie nicht zu einer kleinen Spazierfahrt abholen dürfe. „Nur am Nachmittag. Bis etwa achtzehn Uhr bin ich frei und dann muss ich nach Hause, weil Zio Antonio ein Essen für Geschäftsfreunde gibt. Hast du Lust?“


  „Ja, warum nicht. Wann willst du kommen?“ fragte sie ihn.


  „Am liebsten schon in einer Stunde. Wir könnten irgendwo was essen und ein bisschen spazieren gehen und uns unterhalten. Ich möchte dir so viel sagen und deshalb würde ich dich heute gerne treffen.“


  „Also gut! In einer Stunde dann. Ciao!“


  Aurora hätte beinahe gelacht, als sie das bekümmerte Gesicht ihres Onkels – sie vermutete, dass er ein bisschen eifersüchtig war – und die nachdenkliche Miene ihrer Tante sah.


  „Macht euch doch nicht so viele Sorgen. Ich bin spätestens um Sechs wieder da. Leandro muss dann nach Hause, weil sein Onkel ein Essen für Geschäftsfreunde gibt.“


  Aurora ging nach oben, um zu duschen und sich umzuziehen. Als sie wieder einmal mit ihren Haaren kämpfte, die fast bis zu ihrem Po reichten, beschloss sie, sich diese Haarflut um ein beträchtliches Stück kürzen zu lassen.Das geht mir jetzt echt auf die Nerven. Ich würde sie schließlich gern auch mal offen tragen können. Naja, gibt’s halt wieder mal einen Zopf.Sie legte ein dezentes Makeup auf, zog ein hübsches Sommerkleid an und nahm eine Jacke und ihre Handtasche. Ah, Schuhe, dachte sie und entschied sich für flache Sandalen, die für einen Spaziergang besser geeignet waren, als Pumps.


  Als Leandro vorfuhr, öffnete sie die Haustür, winkte nochmals ihren Verwandten, begrüßte Leandro, der ihr die Beifahrertür aufhielt, mit einem warmen Lächeln und stieg ein.


  „Wo wolltest du hinfahren, Leandro?“, fragte sie ihn.

  „Lass dich überraschen. Ich weiß eine kleine Trattoria mitten auf dem Land. Die habe ich neulich mit Wein beliefert und ich glaube, dass das Essen dort gut ist und man kann auch schön im Freien unter einer Pergola sitzen. Es wird dir gefallen. Und nach dem Essen machen wir einen ausgiebigen Spaziergang. Du hast doch hoffentlich vernünftige Schuhe an?“


  „Natürlich nicht! Ich mache meine Spaziergänge immer in hohen Pumps.“


  Er warf ihr einen undeutbaren Blick zu und wechselte das Thema. Sie fuhren gemütlich durch eine wunderbare Hügel-Landschaft in sattem Grün. Dunkelgrüne Pinien und Zypressen, wechselten sich ab mit dem graugrün der Olivenbäume und dem mittlerweile bunten Weinlaub der Rebstöcke. Obwohl Aurora diese Landschaft seit ihrer frühesten Kindheit kannte, konnte sie sich niemals an ihr sattsehen. Sie liebte ihre Heimat, die Toskana über alles und hatte sich geschworen, sie niemals zu verlassen.


  Leandro schwieg ebenfalls und beobachtete ihr Gesicht durch schnelle Seitenblicke.Sie ist so schön, dachte er. Und so unschuldig, obwohl sie schon Fünfundzwanzig ist. Ich muss sorgsam mit ihr umgehen oder mich zurückziehen, wenn ich ihr nicht wehtun will. Ist das Liebe?Er erschrak.Will ich das? Will ich mich bereits festlegen? Im Dezember werde ich Siebenundzwanzig. So jung ist das auch nicht mehr. Ich weiß nicht, was ich denken und tun soll. Nur was ich nicht tun sollte, aber unbedingt tun möchte. Mein Gott!


  Aurora war begeistert von der kleinen Trattoria am Rande eines Dorfes, in dem sie noch nie gewesen war. Das Haus wirkte so einladend, so anheimelnd und so romantisch, dass ihre gute Stimmung noch einmal anstieg. Am liebsten hätte sie gesungen.


  Sie parkten neben dem Haus und stiegen aus. Leandro hatte einen kleinen Tisch in einer Ecke des überdachten Freisitzes reservieren lassen und so saßen beide jeweils mit dem Rücken zur Wand und hatten freie Sicht auf die anderen Gäste. Sie bestellten Wein, Oliven und einen toskanischen Eintopf, der hervorragend schmeckte.


  Sie unterhielten sich und als sie mit dem Essen fertig waren, nahm Leandro ihre Hand und drückte einen Kuss darauf. Er lächelte sie zärtlich an und sagte: „Danke, dass du heute für mich Zeit hattest. Irgendwie bin ich ein bisschen neben der Spur. Heute Nachmittag haben sich meine Eltern angesagt, mein älterer Bruder kommt auch mit und auch noch ein paar andere Winzer und Weinhändler. Ich habe die Flucht ergriffen. Du weißt ja, dass das Verhältnis zu meinem Vater zurzeit nicht gut ist. Er hat diesem Geschäftsfreund mehr geglaubt als mir, seinem eigenen Sohn, obwohl er wissen müsste, dass ich in wichtigen Dingen niemals lüge. Das hat sehr wehgetan, wie du dir denken kannst.“ Aurora nickte mitfühlend.


  Was ist nur mit mir los? Ich vertraue mich einem Mädchen an, das ich eigentlich kaum kenne. Er schüttelte unbewusst den Kopf.


  


  „Was ist? Warum schüttelst du den Kopf?“ fragte sie neugierig.


  „Weil ich mich über mich selbst wundere. Ich erzähle dir von meinen Gefühlen und Kümmernissen, dabei kennen wir uns doch gar nicht lange. Das ist nicht normal. Ich weiß nicht, was du an dir hast.“


  „Was hältst du davon, wenn wir deinen Wagen hier stehen lassen und diesen Feldweg da drüben entlangspazieren? Dort hinten gibt es einen kleinen Pinienwald und ein einsames Gehöft. Und während wir spazieren gehen, erzählst du mir alles. Ich verspreche auch, dass ich Signorina Severino nichts verrate.“


  Leandro lachte, bezahlte die Rechnung und erklärte, dass sie nach einem ausgiebigen Spaziergang zurückkommen würden. Die Wirtin bedankte sich und versprach, ihren Tisch weiter zu reservieren.


  Sie liefen Hand in Hand in gemütlichem Tempo den Feldweg entlang und atmeten tief die würzige Luft ein. Es war sehr warm, obwohl der Sommer fast vorbei war. Als sie zu dem kleinen Pinienwäldchen kamen, sahen sie einen Stapel aus mehreren Baumstämmen und Aurora setzte sich darauf. Leandro setzte sich dicht neben sie.


  „Weißt du eigentlich, dass mein Vater auf dem Weingut der Marcheses in Delspirito aufgewachsen ist? Es gehörte meinem Großvater und Zio Antonio, als der älteste Sohn, erbte es. Mein Vater und seine Schwester erhielten ihr Erbteil und konnten sich woanders ein Leben aufbauen. Vorher arrangierte meine Großmutter jedoch noch die Ehen meines Vaters und meiner Tante, die aber trotzdem ganz ordentlich funktionieren. Meine Mutter war die einzige Tochter eines Winzers aus San Michele, der über 100 Hektar Land besaß und meinen Vater mit offenen Armen als Schwiegersohn aufnahm. Sie haben zwei Söhne und zwei Töchter bekommen. Zwei richtige kleine Biester“, sagte er mit einem liebevollen Lächeln. „Vor den beiden muss man sich hüten. Meine Tante heiratete in eine Schnapsbrennerei, die sehr gut läuft und verdient sich mit ihrem Mann eine goldene Nase. Sie haben auch drei Kinder, die schon erwachsen sind.“


  „Dann seid ihr ja eine große glückliche Familie.“ Aurora gab ihm einen Nasenstüber. „Und du bist nicht zufrieden damit?“


  „Ja und nein. Normalerweise komme ich gut mit allen aus, aber im Moment fühle ich mich ungerecht behandelt, denn der angebliche ‚Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte‘, wie mein alter Herr sich ausdrückte, existierte nicht. Ich gebe zu, dass ich den Frauen nicht abgeneigt bin, aber wie ich dir bereits gestern erklärte, habe ich keine belogen oder Versprechungen gemacht, die ich nicht halten konnte oder wollte. Es gab keinen Skandal und keine Beschwerden, nur Klatsch und deshalb verstehe ich den ganzen Aufstand nicht. Die Geschichte mit der Mosconi ist einfach nicht wahr. Seitdem fühle ich mich wie ein Aussätziger. Und dann kommen auch noch die wilden Gerüchte dazu, die von irgendjemandem hier in der Gegend gestreut wurden.“


  Aurora streichelte tröstend seine Hand. Sie konnte sich gut vorstellen, wie er sich fühlte. „Sprich weiter“, sagte sie leise.


  


  „Ich habe wirklich Bedenken, dass ich dir hier ein Ohr abkaue und du interessierst dich vielleicht gar nicht dafür.“ Leandro sah sie zweifelnd an.


  


  „Aber natürlich interessiert es mich. Allerdings habe ich das Gefühl, dass du auf etwa Bestimmtes hinauswillst und bin einfach nur neugierig.“ „Du hast Recht. Eigentlich geht es um dich.“


  


  „Um mich? Inwiefern?“


  „Ich mag dich Aurora. Ehrlich gesagt, ich mag dich sogar sehr. Aber ich habe Bedenken, dass man versuchen wird, dich gegen mich einzunehmen. Denk dran, wie Rosalia mich einen Satansbraten nannte. Ich musste mich schwer zusammennehmen, um ihr nicht ordentlich die Meinung zu sagen. Ich weiß zwar nicht, was aus unserer Freundschaft wird, aber ich wäre sehr traurig, dich zu verlieren. Du bist ein ganz besonderes Mädchen.“


  Aurora lehnte ihren Kopf an seine Schulter und sagte leise: „Ich weiß auch nicht, was aus unserer Freundschaft wird, aber solange du mir gegenüber aufrichtig und fair bist, wirst du mich auch nicht verlieren.“


  Leandro legte den Arm um ihre Schulter und hielt sie nahe bei sich. Seine Hand glitt unter ihr Kinn und er drehte ihren Kopf soweit, dass er ihr in die Augen sehen konnte.


  „Meinst du das ernst?“


  


  „Ja, das meine ich sehr ernst“, erwiderte sie mit fester Stimme,


  Da senkte er seine Lippen auf die ihren in einem sanften, keuschen Kuss, als wollte er damit ihre Freundschaft besiegeln. Aurora war glücklich. Sie erkannte, dass er Rücksicht auf sie nehmen und sie zu nichts drängen würde. Und sie begriff - mehr als er selbst - dass er es ernst mit ihr meinte.


  „Du kannst mir vertrauen Aurora. Das zwischen uns ist ganz anders, als meine bisherigen ‚Beziehungen‘. Und wenn du dich mir eines Tages anvertraust, dann werde ich ganz besonders darauf achten, dich nicht zu verletzen.“


  Wieder küsste er sie, diesmal sehr viel leidenschaftlicher.


  


  „Komm, gehen wir zurück“, sagte er dann mit einem fröhlichen Grinsen. „Wir wollen doch meine guten Vorsätze nicht ins Wanken bringen.“


  Sie fuhren schweigend und in gemütlichem Tempo auf der Straße nach Delspirito dahin, als ein großer schwarzer Wagen sie überholte, um dann seine Fahrt zu verlangsamen. „Oh Gott, das ist meine Familie. Was tun die hier? Sie wollten doch schon am Nachmittag bei Zio Antonio eintreffen.“ Der große Wagen fuhr an den Straßenrand und Leandro blieb nichts anderes übrig, als es ihm gleichzutun.


  Ein Mann in mittleren Jahren stieg aus und kam auf Leandro zu, der ebenfalls ausgestiegen war. „Ciao Sohn!“, sagte der Mann mit sonorer Stimme und umarmte Leandro herzlich. Aurora konnte deutlich erkennen, dass Leandro die Umarmung nur halbherzig erwiderte.


  „Was tust du denn hier auf der Landstraße?“, fragte ihn der Ältere, den Aurora als seinen Vater identifizierte. Die Ähnlichkeit war unverkennbar.


  „Ich muss meine Begleiterin nach Hause bringen und komme dann gleich nach“, antwortete er in reserviertem Ton. Seine ganze Haltung drückte offensichtliches Unbehagen aus.


  „Soso! Dann lass mich doch deine Begleiterin begrüßen, wie es sich gehört“, meinte sein Vater schmunzelnd und ging um den Alpha herum. Aurora war nicht sicher, wie sie sich verhalten sollte, aber sie wollte nicht unhöflich erscheinen und so stieg sie ebenfalls aus.


  Die Augen des älteren Marchese richteten sich überrascht auf das Mädchen an der Seite seines Sohnes. Sie musterten einander schweigend, bis Aurora sich auf ihre gute Erziehung besann.


  „Ich nehme an, Sie sind Leandros Vater, Signore Marchese?“ „Ja, der bin ich und wer ist dieses reizende Mädchen, Leandro?“


  „Das ist Aurora Colombini, eine gute Freundin von mir. Ich fahre sie nur schnell nach Hause und komme dann gleich nach.“ Leandro drehte sich bereits um und stieg wieder in seinen Wagen. Aurora winkte kurz und stieg ebenfalls ein.


  „Dein Vater scheint dich aber trotz allem sehr zu lieben. Zumindest hat er sich sehr gefreut dich zu sehen“, meinte Aurora, als sie winkend an dem Wagen seiner Familie vorbeifuhren. „Unhöflich war natürlich, dass ich jetzt deine Mutter und deinen Bruder nicht begrüßt habe, aber es hätte vielleicht komisch ausgesehen – als wollte ich mich aufdrängen. Nichts liegt mir ferner.“


  Leandro war ein bisschen durch den Wind durch diese unerwartete Begegnung und deshalb entging ihm der Unterton in Auroras Rede. „Entschuldige!“ sagte er. „Was hast du gesagt? Ich bin ein bisschen verwirrt, wegen des Verhaltens meines Vaters. Merkwürdig!“


  „Vielleicht solltest du ein klärendes Gespräch mit deinen Eltern führen, mein Lieber.“ Aurora lächelte, legte ihre Hand auf die seine und streichelte kurz darüber.


  „Sieht ganz so aus“, meinte er und lächelte ebenfalls.


  Als er vor dem Hause der Colombinis anhielt, beugte er sich kurz zu Aurora und küsste sie zärtlich auf den Mund. „Ciao, Tesoro. Ich rufe dich an.“ Sie stieg aus und ging zur Haustür, während er wendete und winkend davonfuhr.


  Während Aurora hineinging, beschlich sie ein eigenartiges Gefühl. Leandros Vater hatte sie zwar ein ‚reizendes Mädchen‘ genannt, hatte sie aber irgendwie seltsam gemustert.


  3. Kapitel


  Als Leandro das Haus seines Onkels betrat, saß seine Familie bereits im Wohnraum und diskutierte lebhaft mit Antonio. Leandro begrüßte seine Mutter mit einem Wangenkuss und klopfte seinem Bruder freundlich auf die Schulter.


  „Ciao, Zio Antonio, wann kommen denn die anderen Gäste?“ fragte er.


  „Um Acht. Es kommen nur noch der Weingroßhändler Rodolfo Serafini und seine Frau Enea und unsere Nachbarn Taddeo und Nina Narciso. Die Bartolinis mussten absagen. Die Tochter hat eine Infektion.“ Er musterte Leandro mit einem leicht erstaunten Ausdruck. „Sag mal, stimmt das, dass du mit Aurora Colombini befreundet bist?“


  „Ja, das ist richtig. Ist daran etwas auszusetzen?“ fragte Leandro in ruhigem Ton.


  „Im Grunde nicht, obwohl ich mich wundere, dass Aurora mit dir ausgeht. Sie hat den Ruf, dem Kloster näherzustehen, als jemals irgendeinem Mann. Sie wäre eigentlich ein Mädchen zum Heiraten.“


  Leandro nickte und schwieg. Er wartete ab, was sein Onkel oder ein anderer Teil seiner Familie dazu zu sagen hatte. Da schaltete sich seine Mutter ein. „Ich bin der Meinung, dass das keinesfalls in Frage käme. Wie ich gehört habe, ist die Mutter des Mädchens bei ihrer Geburt gestorben und niemand weiß, wer der Vater ist. Ich habe etwas dagegen, ein Mädchen in meiner Familie zu akzeptieren, dessen Wurzeln unbekannt sind. Sie ist illegitim und bei Verwandten in einem Gemischtwarenladen aufgewachsen, wie Antonio uns erzählt hat.“ Das Wort ‚illegitim‘ spuckte Felicia buchstäblich aus, als wäre es etwas Ekelerregendes.


  „Ich habe nicht die Absicht, mich hier über Aurora auszulassen. Ich habe sie sehr gern und das ist das Einzige, was mich daran interessiert. Sie ist ein großartiges Mädchen.“


  „Zumindest ist sie ein sehr schönes Mädchen und anscheinend wohlerzogen.“ Giordano warf zuerst seiner Frau einen kritischen Blick zu und dann seinem Sohn. „Aber du solltest bedenken, dass sie ein anständiges Mädchen ist. Also tu ihr nicht weh!“ sagte er in strengem Ton.


  Der Blick, den Leandro seinen Eltern zuwarf, zeigte seine ganze Enttäuschung. Er entschuldigte sich förmlich und verließ den Wohnraum, um auf sein Zimmer zu gehen, als er bemerkte, dass sein Bruder ihm folgte.


  „Na Bruderherz, gefällt es dir hier bei Zio Antonio? Ich glaube, er hat dich bei Vater sehr gelobt und ist froh, dass du da bist. Ich schätze mal, dass du den Laden hier eines Tages erben wirst. Das ist doch toll. Oder?“ Paolo betrachtete seinen jüngeren Bruder genauer. Er erkannte, dass Leandro verletzt und traurig war. „Dein Gesicht spricht Bände, Brüderlein. Möchtest du lieber wieder nach Hause?“


  „Nein! Das kann ich mir nicht mehr vorstellen. Und die ‚Vorstellung‘, die Mutter gerade gegeben hat, reicht mir restlos. Wie kann man nur so überheblich sein?“ Er fuhr sich durch die Haare, setzte sich auf sein Bett und deutete auf einen Stuhl. Paolo setzte sich und wartete bis Leandro fortfuhr. „Sie kennt Aurora gar nicht, aber kaum hört sie, dass sie ein illegitimes Kind ist

  – was anscheinend gleichbedeutend mit einer ansteckenden Krankheit ist - und schon ist das Mädchen abgeurteilt. Das werde ich nie verstehen. Du weißt, ich hatte immer mal wieder ein Problem mit ihren allzu fest eingefahrenen Prinzipien, die sie wie Dogmen verkündet, aber das vorhin war wirklich unterirdisch.“


  „Mir scheint, du liebst dieses Mädchen. Das wäre, soviel ich weiß, das erste Mal.“ Paolo grinste breit. „Ich konnte einen kurzen Blick auf sie werfen, als ihr vorbeigefahren seid. Sie ist schön und wenn sie auch noch nett ist, würde ich sagen, du hast das große Los gezogen. Tu was du für richtig hältst, aber mach jetzt keinen Aufstand. Du kennst doch Mama.“


  „Mama allein ist nicht das Problem. Ich kann einfach nicht vergessen, dass Vater diesem blöden Mosconi geglaubt hat und nicht mir. Ich interessiere mich nicht für seine Frau – aber sie hat mir Avancen gemacht ohne Ende. Sie ist mir sogar in den Weinkeller gefolgt. Ich habe sie abgewiesen und nun bin ich der Buhmann, der keinen Halt macht vor verheirateten Frauen. Vor den Frauen von Geschäftspartnern! Ich glaube nicht, Paolo, dass du dir vorstellen kannst, wie weh mir das tut.“


  „Leandro, Vater vermisst dich sehr. Bianca und Ylenia finden es langweilig, dass du nicht mehr da bist. Ich glaube, er bereut es längst, dich hierher geschickt zu haben. Aber glaube mir – wahrscheinlich ist es dein Glück. Du musst nur daran glauben.“


  „Warum sind denn die beiden kleinen Biester nicht mitgekommen? Ich vermisse sie sehr. Es geht doch nichts über einen höchst unterhaltsamen Geschwisterkrieg“, sagte Leandro mit dem Anflug eines Lächelns.


  „Sie hatten sich anderweitig verabredet. Du weißt ja, dass diese Einladung hierher ein bisschen plötzlich kam. Eigentlich wären sie gerne mitgefahren. Aber irgendwann wirst du doch hoffentlich wieder mal nach Hause kommen. Komm, zieh dich um und dann machst du gute Miene zum bösen Spiel. Du musst Mutter mit ihren eigenen Waffen schlagen.“ Paolo klopfte seinem Bruder tröstend auf die Schulter und verließ das Zimmer.


  Lavinia d’Ortona saß ihrem Sohn im Salon gegenüber und giftete: „Du wirst doch wohl nicht erwarten, dass ich dem zustimme? Ohne dem Mädchen wehtun zu wollen – schließlich ist sie ja das unschuldige Opfer – kann ich nicht dulden, dass du einen derartigen Skandal verursachen willst. Wie wird unsere Familie dastehen, wenn das öffentlich wird? Hast du vergessen, dass das Blut der Medici in unseren Adern fließt?“


  „Jetzt hör aber auf, Mutter. Ich möchte nicht wissen, wie viele illegitime Kinder es bei den Medicis gegeben hat. Sie waren nicht gerade für Enthaltsamkeit und eheliche Treue berühmt. Wohl eher für Intrigen und skrupelloses Machtgebaren bis hin zum Mord. Florenz ist nicht gerade stolz auf die Medici und ihre Ära. Aurora ist nicht das erste und nicht das letzte illegitime Kind. Nicht in unserer Familie und nicht bei anderen Familien unseres Standes. Gottseidank ist man in diesen ‚modernen‘ Zeiten nicht ganz so heuchlerisch. In drei oder vier Monaten kräht kein Hahn mehr danach. Und übrigens ist Alessandro der gleichen Meinung wie ich.“


  Eine herrische Handbewegung fegte seine Argumente hinweg. „Du warst damals verlobt, Federico und hast dich mit dieser Tosca Colombini eingelassen. Ihr Vater war Beamter, was zwar nicht ehrenrührig ist, aber wenn wir dich nicht davon abgehalten hätten, hättest du deine Verlobung gelöst, was ein unerhörter Skandal gewesen wäre. Kannst du dir vorstellen, wie Vittorio d’Arcangelo auf diesen Affront reagiert hätte? Es wäre ein Desaster geworden. Damals wusste niemand, dass Letitia krank war. Ich bedaure, dass du all das erleiden musstest, aber es gab nach eurer Heirat auch gar keine Alternative mehr.“


  „Du hast keine Ahnung, Mutter, wie sehr ich Tosca geliebt habe. Wie ehrlos ich mich gefühlt habe, sie im Stich gelassen zu haben. Sie wurde von ihren Eltern verstoßen und wenn die Geschwister ihres Vaters nicht gewesen wären, wäre wohl auch noch das Kind gestorben. Weißt du noch, wie hartherzig du und Vater, jede Hilfe abgelehnt habt? Nur meine Großmutter erbarmte sich ihrer. Aber sie erkrankte dann so schwer, dass ich Tosca raten musste, ihre Verwandten um Hilfe zu bitten. Wenige Tage vor der Geburt musste sie noch den Weg nach Felizziano auf sich nehmen. Ihr Tod war für mich eine unendliche Tragödie. Ich kann bis heute nicht aufhören zu trauern. Meine Tochter ist ihr Vermächtnis und du möchtest, dass ich sie weiterhin als schmutziges kleines Geheimnis in ‚irgendeiner Schublade‘ verwahre?“


  „Das alles wirfst dumirvor?Duhast dich vergessen, obwohl du verlobt warst und Letitia Treue schuldetest. Es war dein Fehler, nicht meiner!“


  Federico machte eine müde Geste. „Ich war nie der Sohn, den du dir gewünscht hast. Du wolltest einen Erben, der eiskalt – wie einst die Raubritter

  – seine Burg und sein Vermögen verteidigt, ob es nun rechtmäßig erworben war oder nicht. Einen sogenannten ‚Herrenmenschen‘. Aber leider hast du einen Menschen aus Fleisch und Blut, mit menschlichen Gefühlen geboren, der dir nie genügen konnte. Ich frage mich auch, ob du meinen Vater jemals geliebt hast. Ich hatte schon als Kind oftmals das Gefühl, dass er sich gerne in sein Arbeitszimmer zurückgezogen hat, um deinen üblen Launen zu entgehen.“


  Lavinia war leichenblass geworden und verlor die Contenance. Sie rief laut: „Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen? Ich bin deine Mutter!“


  „Ach wirklich? Meine Großmutter und sogar Serafina haben mir mehr Liebe gegeben, als ich jemals von dir empfangen habe. Du konntest nicht einmal deinem Enkel die fehlende Mutterliebe ersetzen, obwohl du ihm immerhin noch mehr Zuneigung entgegengebracht hast als mir – deinem Sohn. Auf den Gedanken würdest du natürlich niemals kommen, dass du Fehler gemacht haben könntest. Schließlich geht es in erster Linie immer nur um dich und nochmals um dich. Ist es nicht so?“


  Federico stand auf, goss sich an der Bar ein großes Glas Cognac ein und nahm einen kräftigen Schluck. Dann drehte er sich zu seiner Mutter um, die fassungslos und sprachlos auf dem Sofa saß und ihn anstarrte.


  „Vielleicht solltest du dir einmal Gedanken machen über dich selbst. Bilanz ziehen – das tut man doch in den reiferen Jahren. Oder etwa nicht? Ich habe es so oft getan, dass ich mein Fehlverhalten und alle meine Fehler auswendig vortragen könnte.“ Er betrachtete sie schweigend. Dann sprach er weiter.


  „Aber ich habe meine Strafe ‚abgesessen‘ in einer Ehe, die die Hölle war und die ich nur aus Pflichtgefühl meiner Familie gegenüber eingegangen bin und in der ich nur aus Pflichtgefühl ausgeharrt habe. Wenn Letitia mir nicht diesen wunderbaren Sohn geschenkt hätte, wäre es noch unerträglicher gewesen. Hast du schon einmal viele Stunden täglich mit einem manisch depressiven Menschen verbracht? Nein? Ich könnte dir Dinge erzählen, die dir das kalte Grauen über den Rücken jagen würden. Vater und du - ihr seid lieber auf Reisen gegangen, anstatt mir beizustehen, obwohl ihr diejenigen wart, die mir dieses grausame Schicksal eingebrockt hatten. Ein Leben ohne Liebe und ohne Geborgenheit. Danke Mutter, danke Vater!“ Federico prostete erst seiner Mutter und dann dem Porträt seines Vaters zu, das über dem Kamin des Salons hing und nahm einen großen Schluck. Sein Blick richtete sich vorwurfsvoll und traurig auf das bleiche Gesicht seiner Mutter.


  Lavinia erhob sich, ihre Hände zitterten ebenso wie ihre Stimme. „Ich werde mir das nicht länger anhören. Tu was du willst und sag was du willst, aber tu es alleine. Ich fahre zurück. Dort werde ich wenigstens respektiert.“


  „Wenn Respekt alles ist, was du brauchst, dann bist du noch mehr zu bedauern, als ich dachte. Welch ein Leben ist das – ohne Liebe, ohne Wärme – ersetzt durchRespekt!“ Federico spie das Wort aus, als verursache es ihm Übelkeit.


  Lavinia erreichte die Tür des Salons, öffnete sie und rief aufgeregt nach Ignacio, ihrem Chauffeur, der eilig von der Küche in das Vestibül stürzte und seiner Herrin die Eingangstür öffnete. „Arrivederci, Don Federico!“ rief er noch und eilte seiner Herrin voraus.


  Federico stand am Fenster, als der Wagen seiner Mutter die Auffahrt hinunterrollte. Ignacio war ein guter Fahrer. Er würde sie nach Hause bringen und nach Federicos Dafürhalten, war mit einem allzu baldigen Besuch seiner Mutter sicherlich nicht zu rechnen. Er atmete auf. Obwohl er sich dessen bewusst war, Grenzen überschritten zu haben, war er froh, endlich alles gesagt zu haben, was ihm seit vielen Jahren auf der Seele lag. Der Druck in seiner Brust hatte spürbar nachgelassen.


  Morgen würde er nach Florenz fahren um die nötigen Papiere die Avvocato Pasolini bereits ausgefertigt hatte zu unterschreiben und wenn alles geregelt war, würde er nach Felizziano fahren, um seine Tochter zu sehen und das lange fällige Gespräch mit ihr führen.


  Aurora saß in der Küche und öffnete Alessandros Brief, der eben angekommen war. Der Briefwechsel zwischen ihrem Bruder und ihr machte ihr große Freude. Sie schrieben über Dinge des Alltags, über ihre Freunde und ihre Arbeit und neckten sich gegenseitig.


  Liebe Aurora,


  Dein letzter Brief hat mir doch zu denken gegeben. Ich kenne Leandro Marchese seit frühester Jugend und denke, dass er ein netter Kerl ist, mit dem man wirklich Pferde stehlen kann. Aber ich weiß natürlich auch, dass er dafür bekannt ist, jede Menge Freundinnen zu haben, weshalb ich an seiner Ernsthaftigkeit, was dich betrifft, erhebliche Zweifel hege. Es mag natürlich auch an seinem Aussehen und seinem Charme liegen, dass er so viel Glück bei den Frauen hat.


  Du schreibst, dass er sich dir gegenüber respektvoll benimmt und das möchte ich ihm als Dein Bruder auch geraten haben. Obwohl ich zwar Dein ‚großer‘ Bruder bin, aber eindeutig der Jüngere. Also bitte ich Dich einfach nur: Pass auf Dich auf. Es würde mich sehr betrüben und auch erzürnen, wenn jemand Dich verletzen würde.


  Bei mir gibt es auch eine Neuigkeit. Ich habe ein Mädchen aus Lyon in Frankreich kennengelernt, das hier in Mailand Design studiert. Sie ist Zwanzig, groß und blond und hat wunderbare grüne Augen. Ich glaube, ich bin sogar ein bisschen verliebt. Na, mal sehen, was sich da entwickelt. Wir treffen uns immer wieder zu Spaziergängen durch Mailand oder sitzen in einem netten kleinen Café und einmal waren wir sogar tanzen.


  Jetzt hoffe ich, dass die Dinge sich zu unser aller Zufriedenheit regeln lassen. Und auch, Dich bald wiederzusehen. Vielleicht an Weihnachten?.

  Bis bald, meine liebe Schwester und alles Gute für Dich

  Dein Bruder Alessandro


  Aurora musste lachen. Sie verstand nicht, warum alle Leute um sie herum so besorgt waren wegen Leandro. Sie traf ihn mittlerweile jedes Wochenende und sie küssten sich leidenschaftlich, wenn sie Gelegenheit fanden, aber er ging nie zu weit.Was ist denn ‚zu weit‘? dachte sie.Ich frage mich, wer von mir verlangen will, dass ich in meinem Alter noch Jungfrau bin. Nirgends in Europa, nicht einmal in Italien, ist man so prüde. Und wenn ich mich Leandro hingeben will, dann werde ich es tun. Falls es schief geht, werde ich es überleben. Allmählich geht mir das Getue echt auf die Nerven.


  Sie ging in den Laden und lief ausgerechnet Rosalia Severino in die Fänge. „Ach Aurora! Da bist du ja! Wie ich gehört habe, triffst du dich jetzt öfter mit diesem Satansbraten aus Delspirito. Hast du nicht Angst, dass er dich nur ausnutzt und dann in die Wüste schickt?“


  „Sehr geehrte Signora Severino“, erwiderte Aurora gemessenen Tones. Agnesa kannte diesen Ton und warf ihr einen warnenden Blick zu. Aurora fuhr jedoch ungerührt fort. „Stellen Sie sich vor, Signora Severino, irgendwer wäre so unverschämt, bösen Klatsch über Sie zu verbreiten – Dinge, die überhaupt nicht wahr oder sehr übertrieben sind. Wie würden Sie sich dann fühlen?“


  Rosalia Severino kniff die Lippen zusammen. „Wie käme jemand dazu, so etwas zu tun? Ich lasse mir nichts zuschulden kommen.“


  „Ja, sehen Sie. Und trotzdem könnte es passieren, dass jemand Dinge über sie verbreitet, die gar nicht wahr sind. Das müsste Sie doch furchtbar verletzen. Oder?“


  „Du verteidigst den Burschen ziemlich eifrig. Du bist wohl verliebt in ihn? Ein hübscher Kerl ist er ja. Schönes Gesicht, schöne Haare, gute Figur. So was sieht man nicht alle Tage und lange genug hast du ja gewartet. Sei bloß vorsichtig!“


  „Wie vorsichtig soll ich denn sein, Signora Severino? Bis ich eine alte Frau bin oder soll ich vielleicht schon vorher ins Kloster gehen?“


  Rosalia zog die Augenbrauen hoch. Dann sagte sie grinsend: „Eigentlich muss ich dir ja recht geben. Du kannst dein Leben ja nicht nur dem Laden widmen. Aber ich mag dich und darum täte es mir leid, wenn du eine Enttäuschung erleben würdest.“


  „Auch das wäre eine normale Erfahrung im Laufe eines Lebens. Aber danke für Ihre Anteilnahme. Was darf ich Ihnen bringen?“


  Als Leandro sie abends abholte, stand Zio Niccoló an der Haustür. Er betrachtete den jungen Mann mit offensichtlichem Unbehagen. Leandro hatte jedoch beschlossen, sich nicht mehr unterkriegen zu lassen und einfach den ‚Stier bei den Hörnern‘ zu packen, wenn es erforderlich war.


  „Signore Colombini, ich möchte gerne Aurora abholen. Wir sind bei Freunden von mir zu einem Geburtstag eingeladen. Ich bringe sie auch wieder bis zur Haustür. Allerdings kann es spät werden. Sie wissen sicherlich, dass solche Feste sich bis in die frühen Morgenstunden hinziehen können. Es könnte also sein, dass Aurora mit Griseldis bei deren Tante übernachtet. Machen Sie sich also keine Sorgen.“


  Er griff in seine Hosentasche und überreichte Auroras Onkel einen Zettel mit einer Telefonnummer. „Das ist die Nummer von Signora Paladino – Griseldis Tante – für den Fall, dass Sie sich unnötig Sorgen machen. Ich werde auf Aurora aufpassen, wie auf meinen Augapfel, das verspreche ich.“


  In diesem Augenblick trat Aurora aus dem Haus und bekam die beiden letzten Sätze mit. „Also wirklich!“, schimpfte sie. „Das geht mir jetzt aber zu weit. Zio Niccoló, ich möchte nicht, dass du diese Telefon-Nummer benutzt, außer in einem Notfall. Ich habe es satt, wie ein kleines Mädchen behandelt zu werden. Geht das jetzt endlich in alle Köpfe hinein, dass ich Fünfundzwanzig und für mich selbst verantwortlich bin? Ihr behandelt mich, als wäre ich nicht ganz bei Trost. Es reicht! Gute Nacht Zio Niccoló!“


  Niccoló musste sich eingestehen, dass Aurora Recht hatte. Sie war ein kluges Mädchen und sie war alt genug, ihre Freunde und ihren Weg selbst zu wählen. Er hatte das Gefühl, sich lächerlich gemacht und Aurora verärgert zu haben. Und Agnesa hielt ihm gleich darauf noch eine Standpauke.


  Auf der Geburtstagsfeier von Giacomo ging es hoch her. Er feierte seinen achtundzwanzigsten Geburtstag, als wäre es ein Runder. Die Tische bogen sich von den vielen Speisen. Es wurde gegrillt und der Wein floss in Strömen. Giacomo war bereits ein bisschen angeheitert und als er Aurora und Leandro erspähte, fiel er beiden um den Hals. „Leandro, du Glücklicher. Sie ist das schönste und sittsamste Mädchen der ganzen Gegend. Wie hast du das bloß hingekriegt?“ Leandro lachte nur und Aurora trat einen Schritt zur Seite.


  Giacomo Bartolini hatte vor etwa einem Jahr beschlossen, die Nichte der Colombinis zu erobern, das wohlgeformte ‚Blümchen rühr mich nicht an‘ mit den wunderschönen blauen Augen und dem herrlichen Haar, das ihm schon seit einigen Jahren ins Auge stach. Aber er war auf freundliche Art auf seinen Platz verwiesen worden. Aurora hatte ihm erklärt, dass sie ihn zwar sympathisch fände, aber das sei auch schon alles.Wieso geht sie jetzt ausgerechnet mit Leandro aus,ging ihm durch den Kopf.Merkwürdig!Naja, warum sollte er sich darüber Gedanken machen. Seine neue Freundin war auch hübsch und vermutlich würde sein alter Herr sich nicht einmal sperren, wenn er dieser jungen Dame noch nähertreten wollte. Aurora wäre bei seiner Familie nicht wirklich willkommen gewesen.


  Die Tatsache, dass sie ein illegitimes Kind war, gefiel den größeren und deshalb entsprechend hochnäsigen Wein- und Olivenbauern der Umgebung nicht besonders. Aber es wäre noch halbwegs akzeptabel gewesen, hätte man zumindest gewusst, wer ihr Vater war. Aber das war stets ein Geheimnis geblieben und all die Neugierigen, die Agnesa darüber ausquetschen wollten, mussten sich unverrichteter Dinge zurückziehen. Agnesa erklärte jedermann glaubwürdig, dass sie ebenfalls keine Ahnung habe. Tosca sei elend und schwach gewesen in ihrem hochschwangeren Zustand und sie habe die Arme nicht noch zusätzlich aufregen wollen. Dass die junge Frau wenige Stunden nach der Geburt sterben würde, habe ja niemand ahnen können, erklärte sie stets.


  Leandro und Aurora setzten sich zu Griseldis und Vittorio. Deren Beziehung war mittlerweile offiziell und Aurora war sicher, dass die beiden auf eine Heirat zusteuerten.Sie passen gut zusammen, dachte sie und Wehmut erfasste sie. Sie sehnte sich nach Liebe – auch nach körperlicher Liebe. Sie verschloss jedoch diesen Wunsch tief in ihrem Inneren und nahm sich vor, nicht leichtsinnig zu werden.


  Die Festgäste waren voll überschäumender Lebensfreude, die Musik spielte unermüdlich. Es wurde getanzt und getrunken und gelacht bis spät in die Nacht. Leandro und Aurora hielten sich zurück. Sowohl beim Alkohol als auch in ihrem Verhalten zueinander.


  Leandro wollte nicht, dass man womöglich über Aurora herzog, wenn er sich allzu sehr den hoffnungsvollen Liebhaber anmerken ließ, der er natürlich war. Mittlerweile fiel ihm seine selbst auferlegte Zurückhaltung sehr schwer. Dieses Mädchen war wunderschön, anschmiegsam und zärtlich. Er musste hart mit sich kämpfen, um seinen natürlichen Trieb, sie einfach zu nehmen, zu zügeln. Aber so sehr er hin und her überlegte, erschien es ihm nicht recht, sie einer wie auch immer gearteten peinlichen Situation auszusetzen. Er konnte sie nicht in das Haus seines Onkels schmuggeln, ebenso wenig wie er sich in das Haus ihrer Verwandten schleichen wollte. Ein Verführungsversuch im Auto kam genauso wenig in Frage. Zu wenig Platz und zu unromantisch. Er hielt es für möglich, dass es für sie das erste Mal sein würde und da wollte er ihr schon etwas Besseres bieten.


  So brachte er sie brav – und frustriert - zum Haus von Signora Paladino. Sie gingen zu Fuß, denn es war nicht weit. Dort drückte er sich mit ihr in den Schatten des Hauses und küsste sie so tief und heiß, dass sie völlig benommen an der Wand lehnte. Sie atmeten beide heftig. Leandro drückte sie mit seinem ganzen Körper gegen die Mauer. Sie spürte deutlich, dass er hart wurde und ein wilder Schauer rann über ihren Rücken hinunter. Sie zitterte.


  „Aurora? Ich weiß wirklich nicht, wie lange ich es noch aushalte, dich nicht lieben zu dürfen. Ich möchte Rücksicht auf dich nehmen und ich will dich auch nicht in eine unangenehme oder gar peinliche Situation bringen, aber es ist wirklich hart. Ich will dich so sehr, dass ich es kaum noch ertragen kann.“


  Sie sah ihm fest in die Augen. „Ich frage mich, ob es einfach nur sexuelles Begehren ist oder ob es dir wirklich in erster Linie um mich geht.“


  


  Er zuckte zusammen. „Glaubst du wirklich, dass ich, ginge es mir nur um Sex, so geduldig wäre und so viel Rücksicht nähme?“


  


  „Ich bin keine Expertin auf diesem Gebiet. Aber ich wüsste wirklich gerne, wie du zu mir stehst.“


  „Das kann ich dir sagen. Ich bin total in dich verliebt, beinahe auf den ersten Blick. Und ich bin nie zuvor so verrückt nach einer Frau gewesen, wie nach dir. Aber was nützt das?“ Er lachte frustriert. „Ich habe alle Möglichkeiten durchdacht, aber keine hat mir gefallen.“


  „Wenn essoist, dann komm.“


  


  „Wie bitte?“ fragte er bass erstaunt.


  „Griseldis schläft bei Vittorio und Signora Paladino ist über das Wochenende zu ihrer Schwester nach Orbetello gefahren. Sie kommt erst am Montag zurück.“


  Leandro atmete tief durch. „Bist du dir sicher, dass du das wirklich willst?“ Aurora lächelte fein. „Hast du Angst?“


  


  „Ein bisschen!“ erwiderte er grinsend. „Hast du einen Schlüssel?“


  


  „Nein, aber ich weiß, wo einer ist.“ Sie griff hinter einen großen Pflanzenkübel und zog den Schlüssel hervor. „Geh an die Hintertür, ich lasse dich dort herein.“


  Aurora hatte nun doch ein bisschen Angst vor der eigenen Courage. Wie würde es sein? Tat sie das Richtige? Sie war sich darin sicher, dass sie Leandro liebte, aber wie stand es um ihn? Sie hatte oft gehört, dass manche Männer sich schnell und leicht verliebten, um sich ebenso schnell zu ‚entlieben‘, wenn sie an ihr Ziel gelangt waren. Zwar glaubte sie nicht, dass Leandro sich so verhalten würde, aber wer konnte schon in den Anderen hineinsehen? Und sie war sich darüber im Klaren, dass sie sich durch eine solche Verhaltensweise zutiefst gedemütigt fühlen würde.


  Sie ging zur Hintertür und öffnete sie, damit Leandro hereinschlüpfen konnte. Er zog sie wieder an sich und küsste sie mit derselben Leidenschaft wie zuvor. Sie erwiderte seinen Kuss, schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich weich an ihn. Leandro stöhnte auf und fragte sie: „Wo sollst du schlafen?“


  „In diesem Zimmer“ antwortete sie und deutete auf eine Tür am Ende des


  Ganges. Leandro legte den Arm um sie und führte sie dorthin. Sie betraten das Zimmer und verschlossen die Tür vorsorglich von innen. Der Mond war fast voll und erhellte sanft den Raum. Er sah ihr tief in die Augen, nahm ihr Gesicht in beide Hände und liebkoste ihren Mund, ihre Wangen, ihre Stirn. Dann geleitete er sie sanft zum Bett und setzte sich mit ihr auf die Kante. Er schlang die Arme um sie und küsste sie erneut mit so viel Hingabe, dass sie erschauerte. Vorsichtig zog er die Nadeln aus ihrem Haarknoten und strich ihr Haar glatt. Aurora zitterte und bemühte sich, es ihn nicht merken zu lassen.


  Sie würde ihm ihre Furcht vor diesem Akt der Liebe nicht zeigen. Zwar glaubte sie, dass er bereits ahnte, dass sie sich zum ersten Mal einem Mann hingab und hoffte sehr, dass er behutsam mit ihr umging.


  „Aurora?“ flüsterte er an ihrem Ohr. „Kann es sein, dass es für dich das erste Mal ist?“


  „Ja, Leandro. Es ist das erste Mal. Stört es dich oder hast du Angst vor Komplikationen? Ich versichere dir, dass du das nicht befürchten musst. Wenn du irgendwann feststellen solltest, dass du nicht mit mir zusammenbleiben willst, dann werde ich sicherlich keine Probleme machen.“


  „Ich bin sehr froh, dass ich mit dir zusammen sein kann und heute umso mehr.“ Er lächelte sie so zärtlich an, dass sie sich wirklich geliebt fühlte und sie empfing und erwiderte seine Küsse und Liebkosungen mit wachsender Leidenschaft. Seine Lippen glitten über ihren Hals, während er mit federleichten Bewegungen die Knöpfe ihrer Bluse öffnete – einen nach dem anderen. Er streifte die Bluse über ihre Schulter herunter, um an ihre wunderbar weiche Haut zu kommen und öffnete ihren Büstenhalter mit einem geschickten Griff. Seine Hände und seine Lippen glitten über ihre Brüste und er atmete ihren Duft ein, während er sich in lustvollen Gefühlen verlor.


  Leandro zog sie unter vielen Küssen und Liebkosungen aus und war überrascht, als Aurora auch aktiv wurde. Vorsichtig und unsicher, aber immer intensiver strich sie über seinen Rücken und seinen Po. Nachdem sie ihm das Hemd aus der Hose gezogen hatte, knöpfte sie es auf und zog es herunter. Als er ihre nackte Haut an der seinen spürte, stöhnte er tief. „Aurora?“, flüsterte er an ihrem Ohr. „Du bist so süß, so weich und du riechst so gut.“ Er entledigte sich seiner restlichen Kleidung und legte sich halb auf sie. Sie spürte seine Erregung und erbebte in seinen Armen. Es war ein köstliches Gefühl, diesen nackten, drahtigen Männerkörper an ihrer Haut zu spüren. Sie atmete seinen Duft ein, küsste seinen Hals, seine Schulter.


  Er war schon so in seiner Lust und seinem Begehren gefangen, dass er beinahe vergessen hätte, für den Schutz zu sorgen. Schnell wälzte er sich wieder aus dem Bett und holte ein Kondom aus seiner Hose. Er hatte für den ‚Notfall‘ immer welche dabei – man konnte ja nie wissen. Und das Risiko, Aurora zu schwängern, wollte er keinesfalls eingehen, da es sicherlich peinlich und unschön wäre, so überstürzt heiraten zu müssen. Aber er war sich sicher, dass er sie sofort heiraten würde, wenn so etwas eintreten sollte. Und es machte ihm seltsamerweise keine Angst.


  Er drehte sich wieder zu Aurora um, nahm sie erneut in die Arme und überschüttete sie mit Zärtlichkeiten, deren Intimität ihr Begehren steigerte, sie aber auch ein bisschen erschreckte. Aber er überredete sie sanft, sich zu entspannen und sie ließ alles mit sich geschehen. Er brachte sie mit viel Geduld zum Höhepunkt, da er befürchtete, dass sie diesen möglicherweise nicht erreichen würde, wenn sie gleichzeitig Schmerzen hatte. Sie erwiderte seine Zärtlichkeiten ein wenig schüchtern, aber er war sicher, dass sich das alles einspielen würde. Als er vorsichtig in sie eindrang, fühlte er den Widerstand und hielt inne, um sie auf den Schmerz vorzubereiten.


  „Hör zu, mein Schatz! Ich muss diese Barriere überwinden und ich will dir so wenig Schmerzen wie möglich zufügen. Versuche dich soweit es geht zu entspannen.“


  Leandro hatte die wunderbaren Gefühle nicht erwartet, die ihn geradezu überwältigten, nachdem er die Barriere überwunden hatte. Er bewegte sich sehr sanft in ihr, während er zärtliche Küsse auf ihrem Gesicht und auf ihrer Schulter verteilte.


  „Es ist der Wahnsinn, Liebes. Nie zuvor hatte ich derart intensive Gefühle. Wie ist es bei dir? Es tut doch hoffentlich nicht mehr weh?“ Aurora antwortete ihm nicht, aber sie schmiegte sich so intensiv an ihn und passte sich seinen Bewegungen so perfekt an, dass er vor Lust fast verging. Als er den Kopf hob, um ihr ins Gesicht zu sehen, entdeckte er, dass Tränen über ihre Wangen liefen. Er hielt sofort inne und fragte erschrocken, was denn los sei. Da nahm sie sein Gesicht in beide Hände und küsste ihn mit einer Intensität, die ihn völlig überwältigte.


  „Was ist los, Aurora? Warum weinst du? Tue ich dir weh? Sag es mir.“


  


  „Ich liebe dich!“ flüsterte sie. „Und ich bin einfach nur glücklich.“ „Ich liebe dich auch und ich lasse dich nie mehr gehen“, flüsterte er zurück. Und sie verloren sich in einem Meer lustvoller Gefühle.


  Als Leandro aus dem Bad zurückkam und sich neben Aurora auf das Bett legte, schlang er einen Arm um sie und schob den anderen unter ihren Nacken. Er spielte mit ihrem Haar, das durch seine Finger glitt wie Seide.


  „Ich liebe dein Haar, auch wenn ich es erst heute das erste Mal richtig fühlen kann. Ich liebe deine wunderbaren blauen Augen. Dieses Blau ist so intensiv, wie man es selten sieht………..Es sei denn man schaut Federico oder Alessandro d‘Ortona in die Augen. Sie haben exakt das gleiche Blau, die gleiche Form und auch die gleichen Augenbrauen wie du. Das ist schon ein bisschen seltsam, finde ich.“


  Er spürte, wie Aurora sich versteifte. Er streichelte zart über ihre Schulter, seine Hand streichelte ihre Brüste und glitt über ihren Bauch.


  „Entspann dich, Schatz. Ich erwarte nicht, dass du mir Aufschluss darüber gibst. Noch nicht! Die Lösung liegt für mich sowieso auf der Hand. Erinnerst du dich an den erstaunten Blick meines Vaters? Federico d‘Ortona ist sein bester Freund und wir kennen Alessandro seit er ein Baby war.“


  Leandro fuhr fort, sie zu streicheln und zu küssen und ehe sie sich versahen, waren sie wieder auf dem Pfad der Liebe und er gab sich erneut große Mühe, Aurora glücklich zu machen. Leandro selbst erlebte einen Höhepunkt der ihn geradezu atemlos machte vor Lust – und vor Glück. Er fühlte eine überwältigende Zärtlichkeit für Aurora und schloss sie fest in die Arme. Eng aneinander gekuschelt schliefen sie schließlich ein.


  Die Uhr des Campanile schlug fünf Mal, als Leandro erschrocken hochfuhr. Er musste gehen, so lange es noch dunkel war, denn er wollte nicht, dass die Leute über Aurora redeten. Deshalb löste er sich von ihr, stand leise auf und zog sich an. Dann weckte er sie sanft. Schlaftrunken fragte sie, was denn los sei.


  „Ich muss verschwinden, Liebes. Es wäre nicht gut, wenn man mich bei Tageslicht aus dem Haus kommen sähe. Ich möchte nicht, dass man über dich tratscht, deshalb komme ich in ein paar Stunden wieder und fahre dich dann nach Hause oder vielleicht fällt uns auch etwas anderes ein.“ Er küsste sie mehrmals innig und verließ dann über die Hintertüre das Haus, begab sich zu seinem Wagen, der ein paar Straßen weiter geparkt war und fuhr das kurze Stück nach Hause.


  Aurora konnte nicht sofort wieder einschlafen. Nun ist es also geschehen, dachte sie. Ich kann mir vorstellen, dass es sehr schön sein kann, wenn es aufhört, weh zu tun. Obwohl es mir trotz des leichten Brennens, das ich jetzt noch spüre, ein wunderbares Gefühl gab. Endlich weiß ich auch, wie es ist, so intim mit einem Mann zusammen zu sein. Über diesen Gedanken schlief sie wieder ein.


  Gegen halb Neun schreckte sie hoch, weil das Klingeln des Telefons sie weckte. Sie zog schnell ihren Slip und ihre Bluse an und tappte in den Flur, um die aufdringliche Klingelei zu beenden.


  „Ja? Hier bei Paladino? Wer ist da?“


  „Ich bin es, Agnesa. Es tut mir leid, dass ich dich stören muss, aber Don Federico hat sich angesagt. Er sagt, er müsste mit dir sprechen. Ich habe gesagt, er soll rechtzeitig zum Mittagessen da sein. Soll Niccoló dich holen?“


  „Nein, ich rufe Leandro an. Er hat gesagt, dass er am Vormittag kommt, um mich nach Hause zu fahren. Ich werde rechtzeitig da sein.“


  Agnesa machte sich so ihre Gedanken. Aus Auroras Worten war zu entnehmen, dass Leandro bei sich zu Hause geschlafen hatte, was aber nichts bedeuten musste. Sie beschloss, sich ihre Besorgnis auf gar keinen Fall anmerken zu lassen.


  Währenddessen duschte Aurora ausgiebig, flocht sich das Haar und kleidete sich an. Dann rief sie Leandro an. Es dauerte kaum eine halbe Stunde, bis er vor dem Haus hielt. Er stellte den Motor ab, sprang heraus und ging auf die Haustür zu – was einer der Nachbarinnen von Emilia Paladino nicht entging. Sie streckte den Kopf weit aus dem Fenster und rief:


  „Emilia ist nicht da. Sie kommt erst am Montag zurück.“

  „Ich weiß“, rief er zurück. „Ich hole nur Aurora ab. Sie hat hier geschlafen.“ Gerne hätte er sie ein neugieriges Huhn genannt, unterließ es dann jedoch. Aurora hätte das sicher nicht gebilligt. Als diese die Haustür öffnete, ging er hinein und zog ‚sein Mädchen‘ hinter die Tür. Er fiel über sie her und küsste sie, bis ihr der Atem wegblieb.


  „Am liebsten würde ich da weitermachen, wo wir heute Nacht aufgehört haben. Aber die neugierige Nachbarin, wird beobachten, wann wir wieder aus dem Haus kommen. Deshalb sollten wir rausgehen. Hast du gut geschlafen, mein Schatz?“


  Aurora nickte, nahm ihre Handtasche und den Schlüssel und sie verließen das Haus. Sie verschloss die Haustür und hinterlegte den Schlüssel. Dann stiegen sie in das Auto und fuhren davon, während die Nachbarin hinterher schaute. „Soso!“ murmelte sie vor sich hin.


  Leandro fuhr gemütlich, damit sie noch genügend Zeit hatten, sich zu unterhalten.


  


  „Wie fühlst du dich?“, fragte er sie und warf ihr einen kurzen Blick zu.


  


  „Was meinst du genau?“ Sie lächelte ein wenig. Sicherlich wollte er wissen, ob es ihr gefallen hatte.


  „Du bist ein kleiner Teufel, Aurora. Natürlich möchte ich wissen, ob du dich gut fühlst. Um ganz offen zu sprechen, würde ich wirklich gerne wissen, wie du die Sache siehst. Nicht dass du mir auf einmal sagst, es hätte keinen Spaß gemacht und du willst es nicht wiederholen. Dabei bin ich ganz wild darauf, es so bald wie möglich zu wiederholen. Es war wunderbar. Ich fühle mich, als glitte ich auf Wolken dahin und ich hoffe, dass es dir auch so geht, sobald wir die Anfangsschwierigkeiten überwunden haben.“


  „Ja, das hoffe ich auch“, sagte sie grinsend.


  


  Sie hielten vor dem Haus der Colombinis und Aurora fragte ihn, ob er mit hereinkommen wolle.


  „Meinst du? Was werden deine Verwandten dazu sagen?“

  „Sie werden gar nichts sagen, sondern dich höflich empfangen. Hast du gefrühstückt? Nein? Gut, dann können wir noch miteinander frühstücken. Vor dem Mittagessen musst du aber leider gehen, denn es kommt Besuch.“


  Leandro hätte gerne gefragt, wer denn so überraschend zu Besuch käme, unterließ es jedoch. Mit einem leicht mulmigen Gefühl folgte er Aurora ins Haus. Agnesa und Niccoló waren zwar überrascht, begrüßten Leandro aber recht freundlich. Agnesa fragte, ob er schon gefrühstückt habe und als er verneinte, bat sie ihn an den Küchentisch. Sie legte noch ein weiteres Gedeck auf, schenkte ihm Kaffee ein und bat ihn zuzugreifen.


  Niccoló beobachtete das alles aus dem Hintergrund, während er nervös seine Finger knetete. Agnesa hatte ihn einen eifersüchtigen alten Esel genannt und ihm erklärt, dass er doch nichts aufhalten könnte.


  „Vielleicht werden wir ja noch Urgroßonkel und –tante. Wäre das nicht schön?“ Niccoló nickte zwar, schien jedoch nicht wirklich überzeugt.


  


  Agnesa setzte sich zu den jungen Leuten und unterhielt sich locker mit ihnen, während sie eine weitere Tasse Milchkaffee trank.


  


  „Nun, wie war denn die Geburtstagsfeier gestern? Hattet ihr Spaß? Viel Essen und viel Wein und Lärm ohne Ende, nehme ich an?“, fragte sie harmlos.


  Aurora lachte hellauf. „Du wirst es nicht glauben, aber Giacomo war zum Schluss derart betrunken, dass er gar nicht mehr viel mitgekriegt hat. Seine neue Freundin – sie heißt Giulia – ist ein ganz nettes Mädchen, aber von seinem Rausch war sie ganz und gar nicht begeistert. Sie wurde immer zickiger. Aber ich muss sagen, dass ich das auch nicht allzu witzig fände. Einen kleinen Schwips akzeptiert man – kann ja auch ganz lustig sein – aber Giacomo schleppte wirklich einen mordsmäßigen Affen mit sich herum. Zum Abschied wollte er mich auch noch küssen. Igitt! Aber Leandro hat mich gerettet.“ Sie warf dem Genannten einen spitzbübischen Blick zu.


  „Es war wirklich ein schönes Fest, bis zu dem Zeitpunkt, als dann einige ziemlich betrunken waren. Dann wird’s ja meistens blöd“, bekräftigte Leandro. „Und wie steht’s mit dir, Leandro?“, fragte Agnesa ihn. „Trinkst du auch öfter einen über den Durst?“


  „Es ist schon vorgekommen, aber ich habe es nicht zur Gewohnheit werden lassen. Zu viel Alkohol verdirbt den Spaß, man verliert den Überblick und am anderen Tag hat man einen dummen Kopf. Das mag ich nicht so gerne“, erwiderte Leandro lächelnd. Er ließ es sich schmecken und hoffte, dass Auroras Tante aufhören würde, ihn zu examinieren. Sie tat es freundlich und gab sich vorurteilsfrei, aber er traute dem Frieden nicht.


  Da er einsehen musste, dass er mit Aurora sowieso nicht allein sein konnte, beschloss er aufzubrechen, musste jedoch überrascht feststellen, dass der angekündigte Besuch soeben in den Hof fuhr und ausstieg. Es war Federico d’Ortona, der bass erstaunt die Augen aufriss, als er Leandro erkannte. Lächelnd begrüßte und umarmte er zuerst Agnesa und dann Aurora, klopfte Niccoló auf die Schulter und schüttelte seine Hand. Als er sich an Leandro wandte, glitt sein Blick forschend zwischen ihm und Aurora hin und her. Dann lachte er.


  „Also wenn ich jemanden nicht hier erwartet hätte, dann bist du es und schon gar nicht um diese Zeit. Aber setz dich ruhig wieder hin.“ Er gab ihm die Hand, wandte sich an Aurora und fragte, ob denn noch eine Tasse Milchkaffee für ihn übrig sei und vielleicht ein Glas Wasser?


  Agnesa bat ihn, Platz zu nehmen und Aurora braute frischen Kaffee und servierte ihrem Vater das Gewünschte, bevor sie sich dazu setzte.


  „Ich freue mich, hier zu sein. Wie geht es gesundheitlich? Alles in Ordnung?“, fragte er, um ein Gespräch in Gang zu bringen. Die Situation war ein bisschen heikel und er konnte gut beobachten, dass Leandro sich so manches fragte. Es war für ihn sicherlich mehr als verwunderlich, dass Federico am Sonntagvormittag hierher kam. Der Junge versuchte zwar, ein Pokergesicht aufzusetzen, es gelang ihm jedoch nicht allzu gut.


  Aurora warf Leandro einen bezeichnenden Blick zu, der ihm sagte, dass er sich verabschieden müsse. Er stand auf, bedankte sich für das Frühstück, Aurora bedankte sich fürs heimfahren und sagte freundlich:


  „Ich bringe dich hinaus.“ Sie verließen die Küche durch die Hintertür.


  „Schade! Ich wäre wirklich furchtbar neugierig, aber ich hoffe, du wirst es mir irgendwann erzählen. Zum Beispiel dann, wenn du endlich Vertrauen zu mir gefasst hast und unsere Beziehung fest genug ist. Ich sehe es dir an, dass du mich gleich um Verschwiegenheit bitten wirst. Das verspreche ich dir auch so. Ich werde keinem Menschen von diesem Besuch und von meinen Vermutungen erzählen, solange du das nicht willst, Aurora.“ Er küsste sie sanft, stieg in sein Auto und fuhr in Richtung Heimat.


  Als Aurora die Küche wieder betrat, war sie sich sicher, dass Federico mit ihren Verwandten über sie beide gesprochen hatte. Und sie beschloss, die Sache ein für alle Mal zu klären.


  Federico sah seine Tochter an und erkannte, dass es müßig wäre, ihr seine Bedenken gegen Leandro zu erläutern. Im Grunde mochte er den Jungen sogar sehr gern. Da es jedoch hier um seine Tochter ging, sah er die Dinge verständlicherweise von einer anderen Warte.


  „Aurora“, begann er vorsichtig. „Ich weiß ja nicht, wie weit die Sache zwischen dir und Leandro gediehen ist. Und ich versichere dir, dass ich den Jungen gern habe. Er hat einen liebenswürdigen Charakter, ist gut erzogen, arbeitsam und sehr tüchtig, wie Antonio mir sagte. Er ist heilfroh, dass der Junge da ist, weil er ihm einen großen Teil der Arbeit abnimmt, ohne zu Murren. Antonio beabsichtigt, ihn zu seinem Erben zu machen. Aber das musst du Leandro nicht verraten. Das große ‚Aber‘ bezieht sich auf seine Frauengeschichten und ich befürchte einfach, dass er es nicht ernst mit dir meinen könnte.“


  Der Blick, den Aurora Federico zuwarf, sprach Bände. Auch wenn sie die Worte nicht aussprach, die ihr auf der Zunge lagen, verstand Federico sie doch.


  „Ich weiß, du hast allen Grund, dich zu wundern. Fünfundzwanzig Jahre hörst du nichts von deinem Vater und kaum lernst du ihn kennen, mischt er sich auch schon in dein Leben. Ich tue das nicht, weil ich glaube, alles besser zu wissen.“


  „Nun, deine Sorge ist überflüssig. Leandro und ich wollen eine feste Beziehung aufbauen und ich habe ganz und gar nicht das Gefühl, dass er nur mit mir spielen will. Aber selbst wenn es so wäre, würde ich es überleben. Enttäuschungen gehören nun mal zum Leben. Aber eigentlich wüsste ich lieber, worüber du mit mir sprechen möchtest?“


  „Natürlich. Ich war diese Woche in Florenz bei Avvocato Pasolini und habe mich über die gesetzlichen Voraussetzungen für deine Legitimierung informiert und habe auch mein Testament geändert. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du damit einverstanden bist, künftig unseren Namen zu tragen. Meine Mutter hat zwar einen fürchterlichen Aufstand gemacht und wir hatten eine schmerzhafte Aussprache, worauf sie fluchtartig das Haus verließ. Aber ich habe dazu meine eigene Meinung.“


  „Kann es sein, dass du deshalb in Zukunft in einem Kriegszustand mit deiner Mutter lebst? Weißt du, ich trage seit fünfundzwanzig Jahren den Namen Colombini und es macht mir nichts aus, ihn auch weiterhin zu tragen.“


  „Heißt das, du bist nicht einverstanden?“, fragte er enttäuscht. „Nein, das heißt es nicht. Aber ich will nicht der Zankapfel in eurer Familie sein.“


  „Mach dir darüber keine Sorgen. Mutter wird sich damit abfinden, da sie es nicht ändern kann. Ich hatte sogar den Eindruck, dass du ihr gefallen hast. Sie schätzt Leute, die sich nicht unterkriegen lassen.“ Er lächelte matt.


  „Gut. Ich bin einverstanden. Aber ich möchte, dass es bis zum endgültigen Abschluss unser ‚Geheimnis‘ bleibt. Ich habe Leandro ebenfalls zum Schweigen verpflichtet. Er mutmaßt seit einiger Zeit, dass du mein Vater bist, vor allem wegen der blauen Augen. Ich habe es ihm zwar nicht bestätigt, aber seit heute wird er nur noch mehr davon überzeugt sein.“


  „Anzunehmen. Eine Plaudertasche ist er sicherlich nicht, er hasst die Klatschtanten - aus guten Gründen.“ Federico grinste.


  Agnesa kümmerte sich in der Zwischenzeit bereits um das Mittagessen. Sie hatte der Einfachheit halber beschlossen, Niccoló Lammkoteletts grillen zu lassen, während sie Rosmarinkartoffeln und verschiedene Salate zubereitete. Die Antipasti befanden sich bereits im Kühlschrank, ebenso wie zwei Flaschen leichter Roséwein.


  Federico fühlte sich so wohl wie selten in seinem Leben. Er ließ sich das Essen schmecken und den wunderbaren Wein, dem er jedoch nur vorsichtig zusprechen konnte, da er heute noch zurückfahren musste.


  „Agnesa, was sagen Sie zu den prähistorischen Funden in dem Steinbruch, der zwischen Felizziano und Delspirito liegt? Haben sie schon gehört, dass es dort bald von Archäologen und Anthropologen nur so wimmeln wird? Ja?“ Agnesa nickte eifrig mit dem Kopf und Federico fuhr fort. „Das Museum in Florenz ist sehr daran interessiert und das ist gut, denn sie haben einen Geldgeber, der ihnen großzügige Mittel für die Untersuchungen zur Verfügung stellen will. Dessen Sohn, der Anthropologe Professor Dr. Cameron McDonnell – ein Schotte aus einem berühmten Clan und sehr vermögend - wird die Ausgrabung leiten. Die Frage ist hier nur, wo er wohnen könnte, denn mit Hotels oder Pensionen ist es hier nicht weit her, wie ich feststellen musste.“


  „Wenn er nicht allzu anspruchsvoll ist, könnte er vielleicht bei Donatella Luciano Quartier nehmen. Sie wohnt zwei Häuser weiter an dieser Straße und da sie verwitwet ist, ist sie froh um eine Aufbesserung ihrer Rente. Sie würde sicherlich auch gerne für den Professor kochen und seine Wäsche in Ordnung halten“ erklärte Agnesa.


  „Das wäre großartig.“ Federico zeigte sich erfreut. „Aurora? Könntest du schnell zu Signora Luciano gehen und sie fragen? Der Professor kommt bereits in drei Tagen, soviel ich weiß. Es wäre gut, wenn sie dann vorbereitet wäre falls sie einverstanden ist.“


  Aurora nickte und machte sich auf den Weg, die Nachbarin zu fragen. Signora Luciano war zum Glück daheim und als sie hörte, dass möglicherweise ein leibhaftiger Professor aus Schottland bei ihr Quartier beziehen würde, geriet sie in pure Verzückung.


  „Für Halbpension und Wäsche nehme ich fünfunddreißig Euro am Tag. Meinst du, dass er länger bleiben wird?“


  „So viel ich verstanden habe, werden es mindestens vier Wochen sein. Das kommt wohl auf die Ergiebigkeit der Ausgrabung an. Es kann auch ein paar Monate dauern.“


  „Woher weißt du überhaupt davon und wer hat dich hergeschickt?“


  „Meine Verwandten haben Besuch von einem alten Bekannten und der ist anscheinend hauptsächlich deshalb hergekommen. Vielleicht dachte er, dass er ihn bei uns einquartieren könnte. Aber damit können wir uns nicht auch noch belasten. Ich werde ihm mitteilen, dass Sie einverstanden sind und ihm die Kosten mitteilen. Danke Signora Luciano. Ciao!“


  „Warte! Ich zeige dir schnell noch das Zimmer, damit du weißt, wovon du sprichst.“ Sie zeigte Aurora ein freundlich eingerichtetes Zimmer von etwa fünfzehn Quadratmetern, mit zwei Fenstern. Es gab ein etwas breiteres Bett, ein Nachtschränkchen, einen Kleiderschrank und einen Schreibtisch mit einem hohen Stuhl davor sowie eine antike Kommode.


  „Schau dir noch das kleine Bad an.“ Sie öffnete die gegenüberliegende Tür und Aurora sah eine klauenfüßige Wanne, mit einem Duschvorhang, ein Waschbecken mit Spiegel und Konsole und eine Toilette. Alles war peinlich sauber. „Das ist nur für den Gast. Ich habe oben noch ein Bad.“


  „Das ist großartig, Signora Luciano. Der Professor soll nicht sehr anspruchsvoll sein, aber es wird ihm bestimmt gefallen. Danke! Ciao!“


  „Du kannst deinem Professor bestellen, dass Signora Luciano sich sehr freut, ihn als Pensionsgast aufnehmen zu dürfen. Für Halbpension und Wäsche nimmt sie fünfunddreißig Euro am Tag. Ich glaube, das ist nicht unverschämt. Das Zimmer ist geräumig und es steht sogar ein Schreibtisch darin und das Bad ist auch in Ordnung“, teilte Aurora ihrem Vater mit und erzählte lachend, wie sehr sich Signora Luciano gefreut hätte. „Es fehlte nicht viel und sie wäre auf der Stelle gehüpft.“


  Am Nachmittag verabschiedete sich Federico herzlich von seiner neuen Verwandtschaft, nachdem er Niccoló eine Kiste vorzüglichen Wein ausgehändigt hatte, die in seinem Kofferraum stand und trat den Heimweg an. Er hatte Aurora noch gebeten, eine Erklärung zu unterschreiben, dass sie mit allem einverstanden wäre und sie darüber informiert, dass es mit all seinen Beziehungen etwa drei bis vier Monate dauern würde, bis die Legitimierung durch wäre. Er bat für diesen Zeitraum um absolute Diskretion.


  4. Kapitel


  Mittlerweile war der Professor aus Schottland bei der Nachbarin eingezogen und alle waren erstaunt, dass ein so junger Mann schon Professor und ein anerkannter Wissenschaftler in seinem Fach sein sollte. Aurora war ihm noch nicht begegnet, aber Agnesa schwärmte in den höchsten Tönen von ihm.


  „Er ist höchstens Mitte Dreißig und sieht großartig aus.“


  Wenn sie nicht gewusst hätte, dass die Colombinis darauf hofften, dass Aurora ihr Geschäft weiterführen würde, hätte sie befürchtet, dass Agnesa für sie ein Auge auf den Schotten geworfen hätte.


  Einige Tage nach seiner Ankunft betrat Prof. Cameron McDonnell den Laden, als Aurora gerade allein war. Sie blickte auf und sah direkt in ein auf raue Art gut geschnittenes Gesicht, das von Wind und Wetter gegerbt war.Ein Abenteurer, Extremsportler oder was auch immer, aber ein unverschämt gut aussehender Mann, dachte sie.


  Er grüßte freundlich in gutem Italienisch mit leicht britischem Akzent und sie grüßte ebenso freundlich zurück.


  „Womit kann ich Ihnen dienen?“ fragte sie und blickte ihm direkt in die Augen. Graue Augen, dachte sie.Ich habe noch nie solche Augen gesehen.Und schönes dunkelblondes Haar.


  „Ich hätte gerne fünf dicke Hefte in DIN A4, 10 Bleistifte und den Corriere von heute. Ach ja und vielleicht zwei große Flaschen Wasser und von diesen Maddalenas auch drei Stück.“ Während sie alles auf den Tresen legte und dann das Wasser holte, beobachtete er sie sehr genau.


  „Was ich noch nicht oft gesehen habe, ist eine Italienerin, die so tiefdunkles Haar hat, helle Haut und dazu irisierend blaue Augen. Das ist selten, glaube ich.“


  Aurora lächelte verbindlich, zuckte mit den Schultern und fragte, ob er noch einen Wunsch hätte.


  „Nein danke, für heute nicht.“ Er wunderte sich sehr, dass sie nicht versuchte, ihn über die Ausgrabungen auszufragen, wie es fast jeder tat, dem er hier begegnete.Sie ist sehr freundlich, aber auch sehr reserviert, dachte er bei sich. Sie ist aber auch das bezauberndste Mädchen, das ich seit langem getroffen habe. Wie alt sie wohl sein mag? Einundzwanzig? Nein, eher Dreiundzwanzig oder Vierundzwanzig. Ich muss meine Wirtin ein bisschen ausfragen.


  Cameron verabschiedete sich und stieg draußen in einen Jeep, mit dem er eilig wegfuhr.


  Das ist also der schottische Wissenschaftler. Interessanter Mann , dachte sie und ging wieder zur Tagesordnung über. Sie liebte ja ihren Leandro und dachte Tag und Nacht an ihn und an ihren Wunsch, wieder mit ihm zu schlafen, aber es wollte sich keine Gelegenheit ergeben. Leandro war auch ziemlich frustriert deshalb. Er nahm allerdings jede Gelegenheit wahr, Aurora zu sehen und wenn es nur für zehn Minuten war.


  Prof. McDonnell spazierte mit schöner Regelmäßigkeit in den Laden, um irgendwelche Kleinigkeiten zu kaufen. Wenn Aurora da war, verwickelte er sie in ein Gespräch über die Ausgrabungen, über Schottland, über die Toskana, die er liebte, über den Wein und über Gott und die Welt. Und er lud sie ein, den Ausgrabungsort zu besichtigen.


  Gerade sagte sie lachend: „Nun, Professor, eines wundert mich doch. Ich hätte gedacht, dass Sie sich Tag für Tag, Stunde für Stunde mit ihren Leuten durch den Steinbruch wühlen, um Tonscherben und alte Knochen zu finden, aber wie ich sehe, haben Sie sehr viel Zeit.“


  Aurora hatte gar nicht bemerkt, dass Leandro über die Hintertür den Laden betreten hatte und interessiert das Gespräch verfolgte. Man hatte ihm bereits einen Tipp gegeben, dass der Professor sich offensichtlich sehr für Aurora zu interessieren schien und das gefiel ihm ganz und gar nicht.


  Nie hätte Leandro geglaubt, dass er von Eifersucht überwältigt in einer Tür stehen und lauschen würde. Er riss sich zusammen und trat lächelnd zu Aurora an die Ladentheke.


  „Buona sera Professore, ciao, Aurora!“, sagte er mit einem warmen Lächeln. „Dein Onkel ist gerade nicht da. Würdest du mir die Tür zum Lager aufsperren? Ich vertrete heute Matteo.“ Sein Blick blieb zwar freundlich, als er zu dem Besucher hinüber sah, aber er drückte auch aus, dass es für diesen hier nichts zu gewinnen gab.


  McDonnell lächelte. „Nun, dann werde ich mich wieder verabschieden. Ich muss in den Steinbruch zurück. Auf ein anderes Mal, Signorina Colombini. Ciao!“ Er winkte Leandro kurz zu und weg war er.


  „Was war das denn jetzt?“, fragte Aurora leicht verwundert. „Mir kommt es so vor, als hättest du hier Platzhirsch gespielt. Musste das sein?“


  „So naiv, wie du jetzt tust, kannst du doch gar nicht sein, Aurora. Dass der Schotte alle zwei Augen auf dich geworfen hat, ist offensichtlich. Wenn mir das nichts ausmachen würde, könnten wir unsere Beziehung gleich beenden, meinst du nicht?“


  Aurora lächelte spitzbübisch. „Das kann ja alles sein, aber hältst du mich wirklich für so wankelmütig? Ich habe dir gesagt, dass ich dich liebe und das meinte ich ernst. Ich hoffe, du meintest es auch ernst, als du es gesagt hast. Und weißt du was? Ich erwarte von dir, dass du mir vertraust, genauso wie ich dir vertraue, obwohl ich von dir selbst weiß, dass du kein Kind von Traurigkeit warst.“


  „Dir vertraue ich, aber dem Schotten traue ich keinen Schritt über den Weg. Der hat dich angeguckt, als wollte er dich mit Haut und Haaren verschlingen.“


  


  „Lass ihn doch. Er flirtet ein bisschen mit mir, aber das ist doch nichts Schlimmes.“


  


  „Hoffentlich“, brummelte er vor sich hin. „Schließt du nun die Tür zum Lager auf, damit ich abladen kann?“


  


  „Natürlich, du großer Brummbär“, erwiderte sie lächelnd und streichelte seine Wange.


  Als Leandro die Weinkisten im Lager verstaut hatte, schnappte er sich Aurora und drückte sie an das Weinregal. „Liebes, ich habe solche Sehnsucht nach dir, dass ich schon froh bin, wenn ich dich nur sehe. Schöner ist aber, wenn ich dich ordentlich küssen kann. Ganz besonders schön wäre aber……! Wir müssen eine Ausrede finden, dass wir endlich einmal ein Wochenende miteinander verbringen können oder wir sagen es ganz offen, dass wir das tun wollen. Was meinst du?“


  „Ich würde sagen, dass du Recht hast. Wir sind beide mündig und können unsere eigenen Entscheidungen treffen. Wann und wo?“


  Leandro war so überrascht über ihre Einwilligung, dass er keine Worte fand. Stattdessen küsste er sie innig. Während der Kuss immer leidenschaftlicher wurde, läutete im Laden die Türglocke und Aurora musste wieder zurück. Sie küsste ihn schnell noch einmal, entwand sich ihm dann und lief in den Laden zurück.


  Im Laden stand eine elegant gekleidete Dame, die sie nicht kannte. Sie wunderte sich darüber, da man hier eher selten mit Laufkundschaft zu tun hatte. „Buona sera, Signora, was kann ich für Sie tun?“, fragte Aurora höflich.


  „Ich nehme an, sie sind Aurora Colombini? Ich möchte mit Ihnen sprechen.“


  „Ja, die bin ich. Worum geht es?“ Aurora fühlte sich unter dem harten Blick der Frau nicht sonderlich wohl, aber sie straffte sich und ihre Haltung machte deutlich, dass sie nicht vorhatte, sich unterkriegen zu lassen.


  „Ich bin Felicia Marchese. Es geht um meinen Sohn Leandro. Ich habe gehört, dass sie schon seit einiger Zeit mit ihm liiert sind. Ich möchte nur klarstellen, dass sie nicht mit einer Heirat rechnen dürfen. Nach meinen Informationen sind sie ein illegitimes Kind, dessen Vater unbekannt ist und das hier von mitleidigen Verwandten aufgezogen wurde, nachdem Ihre Mutter starb. Ich kann diese Umstände nicht akzeptieren. Außerdem habe ich ein anderes Mädchen für meinen Sohn ausgewählt, das meinen Maßstäben weitaus eher entspricht. Und damit es kein Drama gibt, wünsche ich, dass Sie die Sache von sich aus beenden und meinem Sohn nichts von meinem Besuch sagen. Ich bin auch bereit, Sie mit einer großzügigen Summe abzufinden.“


  Aurora hatte keine Gelegenheit, Leandros Mutter die einzig richtige Antwort zu geben, indem sie sie hinauswarf, denn Leandro kam gerade aus dem Lager und bekam den größten Teil des mütterlichen Vortrages mit.


  Als ihr Sohn plötzlich vor ihr stand, war Felicia Marchese sprachlos und wand sich verlegen, weil sie nicht wusste, wie viel er gehört hatte. Sie erschrak, als sie Leandro direkt ins Gesicht blickte. Er war sehr blass, die Lippen zu Strichen zusammengepresst, das Kinn erhoben. Seine Augen noch dunkler als sonst und glühend vor Wut. Seine Hände hatte er zu Fäusten geballt.


  „Mutter, du wirst mich jetzt nach draußen begleiten und dann werden wir bestimmte Dinge ein für alle Mal klären. Eines vorweg: Über mein Leben bestimme ich. Ich ganz alleine und ich rate dir, dich nie wieder einzumischen. Ist das klar?“ Er warf einen entschuldigenden Blick auf Aurora, die völlig erstarrt dastand und sich krampfhaft an der Theke festhielt. Dann packte er seine Mutter nicht eben sanft am Arm und zog sie hinaus.


  Aurora blickte vorsichtig zwischen verschiedenen Angeboten in der Auslage auf die Straße. Sie sah, dass Leandro weiß vor Zorn, aber sehr leise auf seine Mutter einredete. Die war nicht weniger zornig. Dann wandte sie sich ab und ging mit schnellen Schritten zu ihrem Wagen, stieg ein und fuhr davon.


  Leandro kam zurück in den Laden. „Aurora, Liebes. Es tut mir sehr leid! Sie ist völlig verblendet und je älter sie wird, desto starrsinniger wird sie. Ich weiß auch nicht warum. Glaube mir, ich liebe dich wirklich und ich stehe zu hundert Prozent zu dir. Niemand kann uns etwas anhaben.“


  „Ich bin echt froh, dass du rechtzeitig hereingekommen bist. Sonst hätte ich deine Mutter eiskalt hinausgeworfen. Alles lasse ich mir auch nicht gefallen. Ob illegitim oder nicht, ob Vater oder nicht.“


  „Wenn sie erfährt, wer dein Vater ist, wird sie vor Schreck umfallen.“


  „Nein! Du wirst ihr überhaupt nichts sagen. Wir werden abwarten, wie sich alles entwickelt. Zudem habe ich versprochen, es bis zu einem bestimmten Zeitpunkt für mich zu behalten. Mach auch keine Andeutungen. Gar nichts! Wieso bist du eigentlich noch da?“


  „Ich war schon fast aus dem Hof, als ich den Wagen meiner Mutter sah und das konnte nichts Gutes bedeuten.“ Er lachte freudlos. „Mein Vater hält mich für einen gewissenlosen Schürzenjäger, der die Ehefrauen seiner Geschäftsfreunde anbaggert und für einen Lügner und meine Mutter mischt sich in einer Weise in mein Leben ein, die mehr als vermessen ist. Ich bin derzeit vollkommen bedient von meinen Eltern.“


  Er küsste sie noch einmal. „Ich muss weg, aber ich rufe dich an, wenn ich einen Plan habe. Ciao, mein Liebes.“


  Aurora schüttelte den Kopf. Diese Frau war ihr nicht sympathisch. Sollte es zwischen uns auf eine Heirat hinauslaufen, dann kann ich mich jetzt schon auf eine böse Schwiegermutter einrichten,dachte sie und widmete sich wieder ihrer Arbeit, aber ihre gute Laune war wie weggeblasen.


  Hatte sie ursprünglich nicht sonderlich viel Wert darauf gelegt, den Namen ihres Vaters anzunehmen, so war sie jetzt froh, dem zugestimmt zu haben.Es wäre mir eine Genugtuung diese arrogante Ziege in ihre Schranken zu weisen. Warum ein Mensch weniger wert sein sollte, weil seine Familienverhältnisse ungeklärt waren, verstand Aurora nicht.Was denkt sich diese Frau eigentlich? Dass ein Mann wie Leandro sich klaglos nach dem Gusto seiner Mutter verloben lassen würde?Entweder die Frau hatte ihren Sohn niemals richtig gekannt oder aber einen Entwicklungssprung übersehen. Sie fragte sich, wie Leandros Vater dazu stand. Er kam ihr nicht vor wie ein Mann, der sich dirigieren lassen würde.


  Sie seufzte tief, als ihre Tante den Laden betrat. Sie war beim Friseur gewesen, und hatte sich verschönern lassen. „Was war denn das für ein Seufzer? Geht es dir nicht gut oder hast du Kummer?“ Aurora beschloss, sich ihrer Tante anzuvertrauen und erzählte ihr von dem nachmittäglichen Besuch und dem Streit zwischen Leandro und seiner Mutter.


  „Die hatte vielleicht Glück, dass ich nicht da war. Ich hätte sie hochkant rausgeschmissen. Was bildet sich diese dämliche Ziege eigentlich ein? Warum hast du ihr nicht gesagt, wer dein Vater ist?“


  „Federico und ich haben vereinbart – wie du ja weißt – dass wir das diskret behandeln, bis alles durch ist. Auch und vor allem wohl wegen seiner Mutter – meiner Großmutter.“ Sie lachte bitter. „Die Frau strahlt auch in etwa so viel Wärme aus wie die Antarktis. Sie sieht gut aus für ihre Jahre, ist aber völlig unnahbar und nicht nur zu mir, auch zu ihrem eigenen Sohn. Leute sind das! Bei Federico habe ich das Gefühl, dass er ein sensibler Mensch ist. Er muss ja halb erfroren sein, neben seiner Mutter.“


  „Weißt du mein Kind, diese Leute werden ganz anders erzogen als unsereins. Wahrscheinlich hat sie selbst keine Liebe bekommen. Deine Großmutter stammt aus einer hochnoblen Familie – ich habe mich ein bisschen informiert. Sie kann die Reihe ihrer Ahnen bis auf die Medici zurückverfolgen und anscheinend ist dies eins der wenigen Dinge, an denen sie sich festhalten kann. Im Grunde ist sie zu bedauern. Verurteile sie nicht. Ich schätze, sie wird dich akzeptieren, wenn du gleichbleibend höflich und freundlich bleibst. Sie darf ruhig annehmen, dass wir hier auch keine Penner sind. Schließlich haben wir dich in die Klosterschule geschickt, damit du nicht nur Bildung erwirbst, sondern auch gutes Benehmen und viele Dinge fürs Leben lernst.“


  Sie musterte ihre Nichte gründlich. „Leandro scheint dich wirklich zu lieben. Liebst du ihn auch?“ Als Aurora nickte, sagte Agnesa: „Ärgere dich nicht über seine Mutter. Unter uns gesagt, nur eine dumme Gans verhält sich so. Arroganz ist ein Teil der Dummheit und die ist nicht heilbar.“


  „Zia Agnesa? Leandro und ich haben beschlossen, demnächst für ein Wochenende zusammen irgendwo hinzufahren. Kann ich dann mal den Freitagnachmittag und den Samstag freinehmen? Er muss sich ja auch erst mit seinem Onkel einigen.“


  Es kam nicht überraschend für Agnesa und doch gab es ihr einen Stich. „Wenn du dir deiner Sache sicher bist, mein Täubchen, dann hast du meinen Segen. Zio Niccoló überlass ruhig mir. Er ist nicht nur besorgt, sondern auch ziemlich eifersüchtig, aber da muss er durch.“ Sie lächelte, strich ihrer Nichte über die Wange und begab sich ins Haus.


  Es war Agnesa nicht entgangen, dass der schottische Professor sich bemerkenswert oft im Laden blicken ließ. Sie hatte längst erkannt, dass er sich für Aurora interessierte und sie dankte Gott, dass Aurora in Leandro verliebt war. Denn ein Schotte würde ihr ‚Täubchen‘ möglicherweise nach Schottland entführen und das bräche ihr das Herz. Bei Leandro war sie sich sicher, dass er hierbleiben würde. Wenn seine Familie weiter verrückt spielte, konnten die beiden immer noch den Laden übernehmen und damit ihr Auskommen finden.


  Leandro kehrte von seiner Tour zurück auf das Weingut seines Onkels. Seine Laune war so mies, wie es den Umständen entsprach.Ich frage mich wirklich, welcher Teufel meine Mutter geritten hat. Für mich hat sie sie nicht mehr alle. Sie verfügt einfach über mich, als wäre ich noch Zwölf und sie beleidigt das Mädchen, das ich liebe. Ich frage mich wirklich, wie mein Vater das aushält. Das würde ich mir von keiner Frau bieten lassen. Zum Glück ist Aurora zwar selbstbewusst, aber nicht so dominant.


  „Halt!“ rief sein Onkel, als er beinahe in ihn hineingerannt wäre. „Komm doch bitte mal ins Büro. Ich muss mit dir reden.“ Etwas verwirrt registrierte Antonio die finstere Miene seines sonst so fröhlichen Neffen. Er winkte in Richtung Büro und schloss hinter ihnen beiden die Tür.


  „Sagst du mir, welche Laus dir über die Leber gelaufen ist? Du siehst aus, als wenn du einen fressen wolltest.“ Er hob beide Hände hoch und sagte grinsend: „Ich ergebe mich auch so. Tu mir nichts!“


  Leandro musste lächeln. „Es hat nichts mit dir zu tun, Onkel. Ich habe nicht die geringste Beschwerde, was dich betrifft. Wahrscheinlich ist es wirklich mein Glück, dass ich hierhergekommen bin, denn du verfügst höchstens über mich, wenn es um die Arbeit geht. Ich wollte dir schon lange sagen, dass ich inzwischen sehr gerne bei dir lebe und arbeite.“


  „Was ist es dann, Junge? Du weißt doch, dass du über alles mit mir reden kannst.“ Leandro schien zu überlegen und sagte dann:


  


  „Du versprichst mir aber, meiner Familie nichts von dem zu sagen, was ich dir jetzt anvertraue?“


  


  „Ich schwöre!“ Antonio befürchtete bereits, dass sein Neffe Aurora geschwängert haben könnte oder womöglich ein anderes Mädchen.


  „Heute habe ich die Lieferung übernommen, damit ich auch mal ein bisschen rauskomme und es waren ein paar Kisten Wein für die Colombinis dabei. Zuerst habe ich mich schon über diesen schottischen Professor geärgert, der regelmäßig um Aurora herumscharwenzelt. Sie hat mir dann das Lager aufgeschlossen und während ich die Weinkisten ablud und für sie verstaute, ging die Ladenglocke und Aurora musste zurück in den Laden. Ich habe mich wieder auf die Socken gemacht und als ich aus dem Hof fuhr, stand doch tatsächlich der Wagen meiner Mutter vor dem Haus. Ich ging über den Hof wieder hinein und schlüpfte durch die Hintertür und was ich da hörte, war wirklich das Allerletzte. Stell dir vor, sie beleidigte Aurora wegen ihrer illegitimen Geburt und ihrer Vaterlosigkeit, erzählte, sie hätte ein anderes Mädchen für mich ausgesucht und würde Aurora Geld geben, wenn sie sich von mir trennte.“


  Antonio schnappte nach Luft. „Und was sagte Aurora dazu?“

  „Sie kam gar nicht dazu, weil ich in den Laden lief und meiner Mutter erklärte, dass es einzig und allein meine Sache sei, über mein Leben zu bestimmen. Ich dirigierte sie hinaus und sagte ihr ordentlich die Meinung. Sie ist wutentbrannt abgedampft. Fürs Erste bin ich fertig mit meinen Eltern. Zu ihrem Fünfzigsten, am 17. November werde ich jedenfalls nicht erscheinen.“


  Antonio schüttelte verständnislos den Kopf. Er wusste, dass Felicia halsstarrig und hochnäsig war. Er mochte sie nicht besonders. Aber eine solche Dummheit hatte er ihr nicht zugetraut.Das wird ja eine interessante Geschichte, dachte er bei sich. Zu Leandro sagte er:


  „Junge, du solltest dich nicht so aufregen. Das ist die Sache nicht wert. Wie du weiter darin verfährst, ist deine Angelegenheit. Aber eines hätte ich doch noch gerne gewusst. Liebst du Aurora oder ist sie einfach nur ein hübsches Mädchen, das deinen Appetit anregt? Das wäre schade, denn ich finde, dass sie ein prima Mädchen ist und hervorragend zu dir passen würde. Aber darüber entscheidest natürlich du selbst.“ Er musterte seinen Neffen aufmerksam.


  „Jetzt was anderes. Ich möchte dich bitten, morgen um 10.00 Uhr hier im Büro zu erscheinen, weil ich den Notar erwarte. Ich habe beschlossen, dir die Hälfte des Weingutes bereits jetzt zu übertragen. Ich habe mich dazu entschlossen, weil ich festgestellt habe, dass du ein hervorragender Winzer bist und auch ein guter Geschäftsmann. Du bist fleißig und sehr tüchtig. Ich bin stolz auf dich, als wärst du mein Sohn. Die andere Hälfte erhältst du nach meinem Tod. Einverstanden?“


  Leandro konnte es nicht fassen. Er war so gerührt, dass er sich schwer zusammenreißen musste, um nicht zu weinen, wie ein Mädchen.


  „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, Zio Antonio, aber ich danke dir sehr für dein Vertrauen und deine Wertschätzung. Sei versichert, ich empfinde dasselbe für dich. Ursprünglich wollte ich mich weigern, hierher zu kommen, aber nach deiner Erkrankung brauchtest du Hilfe und da konnte ich wirklich nicht nein sagen. Aber all dies hat mir auch Aurora beschert. Und glaube mir, sie ist ein großartiges Mädchen.“


  „Davon bin ich überzeugt. Aber ich bitte dich nochmals, ihr nicht weh zu tun.“ „Das habe ich nicht vor, Zio Antonio. Ich liebe sie und will sie nicht mehr missen.“


  


  Dann erzählte er seinem Onkel auch, wie sehr sein Vater ihn verletzt hatte.


  „Ich lüge nicht, wenn es um wichtige Dinge geht und wenn ich dir sage, dass ich diese blöde Gewitterziege nicht angemacht habe, sondern sie mich und dass ich nichts aber auch gar nichts mit ihr hatte, dann darfst du das unbesehen glauben. Die wollte ein bisschen Frischfleisch, weil ihr Gemahl zwanzig Jahre älter ist als sie und ich bin jetzt der ‚Schmierfink‘. Wer weiß, was sie ihrem Alten für Märchen aufgetischt hat.“


  „Ich bin schon ein bisschen verwundert, dass Giordano dir nicht geglaubt hat. Als ich ihm erzählte, wie unentbehrlich du mir mittlerweile geworden und wie tüchtig du bist, sah ich ihm an, wie stolz ihn das machte. Möglicherweise hat er inzwischen erkannt, dass er dir Unrecht getan hat. Aber weißt du, irgendwann regelt sich alles wieder. Ich jedenfalls bin heilfroh, dass du da bist.“


  Antonio stand auf und Leandro tat dasselbe. Sein Onkel nahm ihn bei den Schultern und drückte ihn kurz an sich. „Danke!“ sagte er leise und verließ das Büro.


  Als der Notar fertig war und alle Unterschriften unter Dach und Fach waren, bot Antonio ihm einen Imbiss an. Aber Signore Albertini lehnte dankend ab.


  „Ich muss heute mit meiner alten Mutter essen. Sie ist ein bisschen einsam und so alle vierzehn Tage, wenn es die Termine erlauben, kocht sie für mich. Es wird Zeit! Es ist alles in Ordnung, Signore Marchese. Die Abschriften erhalten Sie dann per Post. Bis bald einmal“, sagte er noch, stieg in seinen Wagen und fuhr davon.


  „Zio Antonio? Ich danke dir und ich werde mir auch weiterhin die größte Mühe geben. Aber jetzt habe ich eine Bitte an dich.“


  


  „Soso, was ist es denn?“ Er kniff gespielt misstrauisch ein Auge zu.


  Leandro grinste. „Ich würde dich gerne für den kommenden Freitag und Samstag um Urlaub bitten. Aurora und ich haben beschlossen, für ein Wochenende wegzufahren. Geht das?“


  „Natürlich geht das, mein Junge. Lasst es euch gutgehen. Weißt du schon, wohin ihr fahren wollt?“


  


  „Nein, es wird uns schon was einfallen. Einfach mal eine Fahrt ins Blaue“.


  Als Leandro Aurora am Morgen des folgenden Freitags abholte, fuhr der schottische Professor mit seinem Jeep gerade an ihnen vorbei. Er konnte ganz genau sehen, dass Aurora eine kleine Reisetasche in Leandros Wagen lud. Da wird ihm das Flirten mit meinem Mädchen wohl endgültig vergangen sein, hoffte er und fuhr genau in die entgegengesetzte Richtung.


  Leandro fuhr über wenig befahrene Landstraßen. Das Hügelland der Toskana barg viele landschaftliche Schönheiten, die beide sehr liebten. Sie waren etwa hundert Kilometer bei strahlendem Sonnenschein gefahren, als Leandro vor einer kleinen Trattoria hielt.


  „Was hältst du davon, wenn wir hier zu Mittag essen?“


  


  „Gerne. Ich wollte gerade sagen, dass ich Hunger habe. Aber diesmal möchte ich die Rechnung übernehmen, Leandro.“


  „Auf gar keinen Fall, meine Süße. Du kratzt an meinem Stolz als Mann“, meinte er und lachte so fröhlich, wie sie ihn kennengelernt hatte. „Wie würde ich denn da aussehen? Bitte fass das nicht auf, als wäre ich ein Chauvi. Ich bin nur ein bisschen altmodisch in gewissen Dingen. Komm gehen wir hinein.“ Er verschloss sein Auto und suchte in dem kleinen Gastraum einen Platz, von dem aus er das Auto sehen konnte. Es waren nur wenige Gäste da.


  Leandro fragte die Wirtin, die gleich auf sie zukam, was sie denn heute Gutes empfehlen würde. Sie lächelte ihn freundlich an und erklärte, es gäbe Ravioli a la Casa, Lasagne, Minnestrone und Lammkeule. „Möchten Sie Wein bestellen, Signore?“


  „Nur ein Viertel, Signora. Wir trinken es zusammen, da ich noch fahren muss. Was möchtest du gerne essen, Aurora?“, fragte er sie.


  „Ich würde sehr gerne Lammkeule essen, mit viel Knoblauch und das tust du besser auch“, neckte sie ihn. „Dann ‚duften‘ wir wenigstens beide nach Knoblauch. Oder ist dir was anderes lieber?“


  „Nein, ich glaube das passt.“ Er bat die Wirtin noch um Wasser und etwas Brot und wandte sich wieder Aurora zu.


  „Liebes, ich würde am liebsten so bald wie möglich ein Albergo aufsuchen. Eines in einer romantischen Lage, möglichst auf einem Hügel, von dem man eine gute Aussicht hat. Soll ich mal die Wirtin fragen? Was meinst du?“ Aurora zuckte die Schulter und nickte gleichzeitig .


  Die Wirtin brachte das Gewünschte und auf Leandros Frage hin, brachte sie ihm auch einen Prospekt, der auf ein kleines Landhotel aufmerksam machte, inmitten von Weinbergen, auf einem wunderschönen Hügel. Die Zimmer waren laut Prospekt mit eigenem Bad ausgerüstet und schienen hübsch eingerichtet zu sein. Die Wirtin beschrieb ihnen den Weg dorthin. Es waren nur wenige Kilometer.


  Das Essen war ausgezeichnet. Der Wirt kochte selbst und als sie aufbrachen, verabschiedeten sie sich mit dem Versprechen, wiederzukommen. Sie schlugen den beschriebenen Weg ein und fanden das Albergo in weniger als fünf Kilometern Entfernung von der Trattoria. Es war eine Traumlage. Das Zimmer, das man ihnen anwies, war hübsch und sauber und als sie die Fensterläden aufstießen, genossen sie einen atemberaubenden Ausblick.


  Leandro zog Aurora mit sich und schubste sie auf das Bett. Gottseidank hatte es eine ordentliche Matratze. Er legte sich neben sie und küsste sie hingebungsvoll. Dann stand er auf, zog sie mit sich hoch und sagte:


  „Lass uns auspacken und dann einen kleinen Spaziergang machen.“ Sie blickte ihn erstaunt an. Eigentlich hatte sie angenommen, er würde sofort über sie herfallen, kaum, dass sie das Zimmer betreten hatten. Aber Leandro überraschte sie immer wieder. Und manchmal schien es ihr, als wüsste er, was sie von ihm erwartete und bemühte sich, genau das nicht zu tun.


  Sie packten ihre Reisetaschen aus, räumten alles in den Schrank und verließen dann das Zimmer, um ihren geplanten Spaziergang anzutreten. Leandro nahm ihre Hand in seine und sie stellte wieder einmal fest, dass die Spuren seiner Arbeit nicht zu übersehen waren. Seine Hände waren kräftig, mit langen Fingern und ein bisschen rau, aber das machte ihr nichts aus.


  Sie verliebte sich immer mehr in ihn, je deutlicher zutage trat, wie einfühlsam und rücksichtsvoll er war. Man hat ihn wirklich allgemein verkannt, nicht nur Außenstehende, sondern – was viel schmerzlicher ist – auch seine eigene Familie. Merkwürdig ist, dass ich gleich anfangs schon das Gefühl hatte, dass er viel netter ist, als sein Ruf vermuten ließ.


  Viele Dinge gingen ihr durch den Kopf, während sie eine schmale Sandstraße entlangliefen, gesäumt von Rebstöcken, deren bunte Blätter sich teilweise schon verabschiedet hatten. Der Blick des Fachmannes ließ ihn die Rebstöcke gründlich betrachten.


  „Das ist ein tüchtiger Weinbauer. Man findet kaum etwas auszusetzen“, sagte er zu Aurora und drehte den Kopf zu ihr. Ihr verständnisinniges Lächeln freute ihn. Es bedeutete wohl, dass sie seine Eigenheiten akzeptierte. Er hob ihre Hand an seinen Mund und presste seine Lippen darauf.


  „Aurora? Ich wünsche mir, dass zwischen uns etwas Bleibendes entsteht. Egal was meine Eltern sagen. Möglicherweise ist ja Don Federico auch nicht allzu begeistert von mir.“


  „Das würde ich so nicht sagen. Er hat mir gesagt, dass er dich gern hat und du ein guter Kerl bist. Aber er hat halt auch Bedenken, dass du es nicht ernst mit mir meinen könntest. Ich habe ihm gesagt, dass ich das nicht glaube, dass ich es aber sicherlich überleben würde, wenn es anders käme. Das hat ihn irgendwie beruhigt.“


  Leandro blieb stehen, fasste Aurora um die Taille und gab ihr einen zärtlichen Kuss. Er zog ihren Kopf in seine Halsbeuge und ließ seine Finger durch ihr Haar gleiten. Leandro war überrascht gewesen, als er Aurora mit den offenen und wesentlich kürzeren Haaren sah. Sie reichten jetzt gerade bis zur Mitte ihrer Schulterblätter und umspielten in seidig schimmernden Locken ihr schönes Gesicht.


  Jeans stehen ihr auch hervorragend. Als ich sie zum ersten Mal sah, wirkte sie auf mich, als wäre sie immer noch eine Klosterschülerin. Sie sah viel zu brav aus und war doch so wunderschön, mit ihrem Madonnengesicht. Den hohen Backenknochen, der hohen, sanft gewölbten Stirn, diesen Traumaugen von einem geradezu magischen Blau, dem energischen Kinn und diesem wunderbar geformten sinnlichen Mund. Was tue ich hier? Anstatt sie ins Bett zu werfen und sie zu lieben bis uns beiden hören und sehen vergeht, laufe ich mit ihr durch die Weinberge. Ich glaube, sie wundert sich bereits über mich, denn schon ein paar Mal hat sie mich von der Seite angesehen und amüsiert gelächelt. Aber ich will nicht wie ein von seinen Trieben beherrschter Sexprotz rüberkommen. Ich möchte, dass sie versteht, dass es mir in erster Linie nur um sie geht.


  Der Spaziergang dauerte fast eine Stunde. Als sie wieder ins Hotel zurückkamen, fragte er, ob sie gerne einen Kaffee oder vielleicht eine andere Erfrischung hätte. Sie bat um einen Capuccino und sie setzten sich auf die malerische Terrasse und tranken gemütlich ihren Kaffee. Von dort konnten sie die benachbarten Täler und Hügel sehen, freuten sich am Sonnenschein und der für Anfang November noch recht lauen Temperatur.


  „Am Siebzehnten hat meine Mutter ihren Fünfzigsten Geburtstag. Eigentlich müsste ich da nach San Michele fahren. Soviel ich weiß, sind da jede Menge Leute eingeladen, von denen man in England sagen würde, dass sie unerträgliche Snobs sind. Und da meine Mutter mir mit ihrem schlechten Benehmen dir gegenüber eine echte Steilvorlage geliefert hat, werde ich dort nicht erscheinen.“


  „Willst du das wirklich tun? Der Graben zwischen dir und deiner Familie könnte vielleicht noch breiter werden. Ich weiß nicht so recht, ob das gut ist.“


  „Ich halte es für gut und zwar allein deshalb, weil ich keine Lust habe, mich mit Mutter herumzustreiten. Sicherlich hat sie die ‚Braut‘ eingeladen, die sie für mich vorgesehen hat. Wenn es dich nicht gäbe, hätte sie sich mit ihrer Kuppelei wohl noch Zeit gelassen. Ich habe den Verdacht, dass sie mich auch hier im Auge behält. Bloß wer ist die Person, die mich beobachtet? Das ist die Frage. Ist es Ricarda oder deren Lieblings-Klatschbase, Felippa, die Pfarrersköchin oder gar Emilia Paladino? Ich habe keine Ahnung.“


  „Du gehst also davon aus, dass deine Mutter dich überwachen lässt, wie ein Ei im Brutkasten? Das ist ziemlich grotesk. Bist du sicher?“


  „Nein, sicher kann ich mir nicht sein, aber es ist so ein Gefühl, denn dass mein Onkel regelmäßig Bericht erstattet und sich in meine Privatangelegenheiten mischt, kann ich nicht so recht glauben. Ich bin mir sicher, dass er auf meiner Seite ist.“


  Sie tranken ihren Kaffee aus und begaben sich dann auf ihr Zimmer. Die Frau an der Rezeption fragte noch, ob sie zu Abend essen wollten und sie bestellten ein paar kleine Häppchen. „Wir haben heute schon genug gegessen“, meinte Leandro und zog Aurora zur Treppe.


  Aurora spürte ein leichtes Gefühl der Beklommenheit, das sie beim ersten Mal nicht bemerkt hatte. Sie spürte, dass es diesmal völlig anders war. Leandro schloss die Tür auf, machte sie hinter Aurora zu und schob den Riegel vor.


  „Nicht nur du bist ein bisschen befangen. Merkwürdigerweise geht es mir auch so“, scherzte Leandro und grinste verlegen. „Dabei bin ich gegen dich ein alter Hase.“


  Er wollte ins Bad, ließ ihr aber den Vortritt und bis sie wieder herauskam, sah er aus dem Fenster und genoss einen wunderbaren Sonnenuntergang. „Schau dorthin“, sagte er zu ihr und deutete auf die untergehende Sonne und die großartige Abendröte. „Herrlich!“ bestätigte sie ihm.


  Er kam aus dem Bad direkt auf sie zu und umschlang sie mit den Armen, als wollte er sie nie wieder loslassen. Dann lockte er sie mit sanften, sinnlichen Küssen, ließ seinen Mund über ihr Gesicht und ihren Hals wandern. Seine Hände schoben sich unter ihr T-Shirt und liebkosten die zarte Haut während er mit einem kleinen Schnippen ihren BH öffnete. Seine Hände wanderten nach vorne und während sein Mund sich erneut auf ihre Lippen presste, streichelte er mit beiden Händen ihre Brüste, bis ihre Knie nachgaben.


  Er führte sie zum Bett und ließ sie darauf sinken, nur um ihr sofort zu folgen. Leandro übertraf sich selbst. Er verwöhnte sie mit unendlicher, geradezu überwältigender Zärtlichkeit. Er küsste sie überall und erregte sie mit seinen Fingern, bis sie sich aufbäumte, um sich dann umso heftiger an ihn zu pressen. Aurora wagte es sogar, ihn zu berühren und ihn an jener Stelle zu streicheln, an der sich seine Erregung konzentrierte. Sie wurde immer wagemutiger, da sie das Bedürfnis hatte, seine Zärtlichkeiten zu erwidern. Leandro wähnte sich im Paradies. Denn obwohl er wesentlich erfahrenere Frauen gekannt hatte, berührten ihn die intensiven Gefühle in ihrem zärtlichen Spiel zutiefst.


  Als er ein Kondom hervorzog, sagte sie ihm, dass sie so kurz nach ihrer Periode wohl keine Bedenken haben müsste, schwanger zu werden. „Vorgestern war der letzte Tag und da ich davon ausgehe, dass du gesund bist und wohl auch in letzter Zeit nicht anderweitig aktiv warst, kannst du dir den Schutz vielleicht sparen.“ Sie wollte nicht gerne zugeben, dass sie das Kondom beim ersten Mal als störend empfunden hatte. Nun beobachtete sie genau seine Reaktion auf ihren Vorschlag.


  Er drehte sich zu ihr um, legte sich neben sie und schmiegte sich eng an sie. „Ist das dein Ernst, Aurora?“ Er sah ihr aufmerksam in die Augen. „Natürlich wäre es sehr unwahrscheinlich, dass du zwei Tage nach deiner Periode schwanger wirst, aber es gehört viel Vertrauen von deiner Seite dazu. In einem hast du jedoch Recht. Ich war vor dir schon länger nicht mehr aktiv und ich bin sicher, dass alles mit mir in Ordnung ist, zumal ich zuvor ausnahmslos Kondome benutzt habe.“


  „Ich überlasse es dir“, erwiderte sie leise und sah ihn unverwandt an. Da rückte er noch näher, rieb sich an ihr, damit sie ihn fühlen konnte und glitt dann zwischen ihre Beine. Als er sich vorsichtig in sie schob, erkannte er, dass seine bisherigen Empfindungen nicht annähernd an das berauschende Gefühl heranreichten, das dieser Akt der Liebe in ihm auslöste. Er war vorsichtig und langsam, liebkoste ihre Lippen und glitt über ihr Kinn zu ihrer Kehle, die er zart mit der Zunge bearbeitete, während sie einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Und er verlor sich in seinen lustvollen Empfindungen, ohne in seinen Bemühungen nachzulassen auch ihr so viel Lust wie möglich zu bereiten.


  Aurora schwebte im siebenten Himmel. Das leichte Brennen hatte schnell nachgelassen und sie spürte, dass seine leidenschaftlichen Gefühle auch sie erfassten. Es war ein überwältigendes Geben und Nehmen, das beide in einer gewaltigen Flut der Gefühle einer nie gekannten Ekstase entgegentrieb.


  Danach lagen sie eng umschlungen auf dem Bett und hatten Mühe, sich in die Wirklichkeit zurückzufinden. Leandro überhäufte sie mit sanften Küssen und sie erwiderte seine Zärtlichkeit in dem sie ihn sanft streichelte - über seinen Rücken bis zu seinem Po hinunter, so intensiv, dass er schon befürchtete, gleich wieder über sie herfallen zu müssen.


  Später zog Leandro sich an, um die bestellten Häppchen auf das Zimmer zu holen, da sie keine Lust hatten, mit den zwei oder drei Gästen im Speisezimmer zu essen. Sie wollten ihre Zweisamkeit genießen, so lange es möglich war.Zwei Nächte – dachte er und wir werden sie nutzen. Sie ist einfach wunderbar, vor allem wenn man bedenkt, dass sie völlig unerfahren ist. Offensichtlich ist sie ein Naturtalent - und sie hat mich an der Angel. Diese Erkenntnis erschreckte ihn ein bisschen.Aber weshalb mache ich mir Sorgen, es kommt, wie es kommen muss und ich werde mich nicht dagegen wehren. Sie ist schön, aufrichtig und liebevoll – was könnte ich mir noch wünschen?


  All dies ging ihm durch den Kopf, während er die Platte mit den Häppchen die Treppe hinauftrug. Er betrat das Zimmer, verriegelte hinter sich die Tür und stellte die Platte auf den kleinen Tisch am Fenster. Dann sah er Aurora liebevoll in die Augen.


  „Hallo, mein Schatz. Hast du Lust auf ein bisschen Stärkung? Du musst dich ranhalten, sonst verputze ich alles alleine. Ich muss meine Batterien wieder aufladen.“


  Aurora setzte sich lächelnd auf, griff sich eines der Häppchen und biss herzhaft hinein. Zehn Minuten später blickten sie erstaunt auf den leeren Teller und brachen in Lachen aus. „So viel dazu, dass wir schon genug gegessen hätten“, spöttelte er.


  Sie genossen, die gemeinsame Zeit und ihre junge Liebe mit vollem Herzen und all der Leidenschaft, die sie füreinander empfanden. Auf dem Rückweg kehrten sie wie versprochen in die kleine Trattoria ein und machten sich am späten Nachmittag endgültig auf den Heimweg. Auroras und Leandros Stimmung war ein bisschen wehmütig und vom Gefühl her wären sie am liebsten dort geblieben, in dem kleinen Albergo und dem Zimmer, in dem sie das Fundament ihrer Liebe weiter gefestigt hatten. Sie waren sich beide sicher, dass nichts sie würde trennen können.


  Leandro hielt sich gerade im Büro auf und überprüfte die Listen über die Lagerbestände, als sein Vater anrief.


  


  „Hallo Sohn, wie geht es dir?“


  „Danke Vater, mir geht es gut. Hoffentlich geht es dir und der Familie auch gut. Rufst du aus einem bestimmten Grund an?“ Leandro war sehr höflich zu seinem Vater, aber die früher so herzliche Verbindung zwischen ihnen war gestört und Giordano entging der distanzierte Ton nicht.


  „Hier ist alles in Ordnung. Mutter hat ja nächsten Samstag ihren Fünfzigsten, was sie groß feiern will, obwohl sie Zahnschmerzen bekommt, wenn sie an die Fünfzig denkt. Deine Schwestern und dein Bruder freuen sich auch schon sehr auf dich. Kannst du nicht einen Tag früher kommen?“


  „Wozu?“ fragte Leandro knapp.


  „Nun, ich glaube, wir sollten uns einmal über verschiedene Dinge unterhalten. Deshalb wäre es mir lieb, wenn du schon am Freitag kämst.“ Sein Vater räusperte sich, während Leandro sich mit der Antwort Zeit ließ.


  Dann sagte er langsam und mit ruhiger Stimme: „Ich werde gar nicht kommen, Vater.“


  


  „Wie bitte? Ist das dein Ernst? Du willst deine Mutter vor den Kopf stoßen, indem du ihren Geburtstag ignorierst? Was ist los?“


  


  „Das solltest du Mutter selbst fragen. Ich komme nicht, aber ich werde ihren Geburtstag nicht ignorieren, keine Sorge.“


  


  „Ich möchte dich dringend bitten, diese Entscheidung noch einmal zu überdenken, Leandro“, erwiderte Giordano und seine Stimme klang besorgt.


  „Nein, das werde ich nicht. Sag meinen Geschwistern liebe Grüße. Ich würde sie sehr gerne sehen. Sie könnten mich ja an einem Wochenende hier besuchen. Ich wünsche viel Vergnügen. Bleibt gesund. War‘s das, Vater? Ich bin nämlich gerade sehr beschäftigt und brauche meine ganze Konzentration.“


  „Gut! Wenn du dich so entschieden hast, kann ich nichts tun. Also bis irgendwann einmal. Ciao!“


  Die schmerzliche Entfremdung zwischen seinem Vater und ihm, setzte Leandro mehr zu, als er vor sich selber zugeben mochte. Aber er würde nicht nachgeben. Zwischen seiner Mutter und ihm ging es schon seit einigen Jahren nicht mehr ohne größere Reibereien ab. Sie war zu dominant und hielt es für selbstverständlich, dass alle sich nach ihren Direktiven zu richten hätten.Wie Vater das nur aushält,dachte er. Aber das ist seine Sache. Es war bemerkenswert, dass Leandro und seine Geschwister kaum etwas von möglichen Auseinandersetzungen ihrer Eltern mitbekommen hatten. Dass aber immer mal wieder kleine Eiszeiten zwischen ihnen herrschten, war unübersehbar gewesen.


  Da er sich nur schwer wieder auf seine Listen konzentrieren konnte, überlegte er, was er seiner Mutter schicken konnte, damit der Höflichkeit genüge getan wäre und dachte gerade daran, Aurora um Rat zu fragen, als sein Onkel das Büro betrat.


  „Na fleißig bei der Arbeit, lieber Neffe?“ Er betrachtete Leandros Gesicht. „Stimmt irgendwas nicht? Du machst ein Gesicht, als hätte es dir die Petersilie verhagelt.“


  „Vater hat gerade angerufen und ich habe ihm gesagt, dass ich zum Fünfzigsten meiner Mutter nicht erscheinen werde. Das hat ihm einen ziemlichen Schock versetzt, aber ich werde nicht nachgeben. Wie ist es mit dir? Fährst du hin?“


  „Eigentlich sollte ich schon hinfahren, aber ich hatte sehr gehofft, dass du mitfährst.“ Antonio musterte Leandro besorgt.


  „Das hätte ich unter normalen Umständen auch getan. Aber niemand hat Aurora mit eingeladen, die meine Freundin ist und abgesehen davon, meinte mein Vater, ich sollte einen Tag früher kommen, damit wir uns über ‚verschiedene Dinge‘ unterhalten könnten. Aber dazu bin ich noch nicht bereit.“


  „Das musst du selbst entscheiden, mein Junge. Darf ich dir einen Rat geben?“ „Natürlich!“


  „Ich habe deinen Eltern nicht gesagt, dass ich dich zu meinem gleichberechtigten Partner gemacht habe und es weiß auch sonst keiner, außer dem Notar natürlich. Und ich würde dir raten, dies vorläufig unter Verschluss zu halten – aus verschiedenen Gründen. Ich habe nämlich einen gewissen Verdacht, was Ricarda betrifft. Sie sitzt mir zu oft mit Felippa Lioni, Emilia Paladino und dieser Rosalia ‚Dingsbums‘ zusammen und durch Zufall habe ich mitbekommen, dass die Haushälterin deiner Eltern eine Cousine von Felippa ist. Ich vermute mal, dass die bösen Gerüchte, die schon so kurz nach deinem Eintreffen hier kursierten, von diesen Damen gestreut wurden. Wobei ich glaube, dass Ricarda da mehr oder weniger hineingerutscht ist. Sie mag dich zu gern, als dass sie schlecht über dich reden würde.“


  „Und ich habe die ganze Zeit gerätselt, woher diese Gerüchte kamen. Aurora hat mich anfangs ständig damit aufgezogen, bis ich sauer geworden bin und ihr gesagt habe, dass das doch eigentlich so gar nicht stimmt.“


  „Du bist jetzt seit einem Dreivierteljahr hier und mir ist nichts Besonderes aufgefallen. Dass du dich wie ein normaler junger Mann verhältst, ist ja wohl selbstverständlich. Aber ich habe weder ‚Vielweiberei‘ noch irgendwelche Saufgelage oder womöglich Glücksspiele bei dir feststellen können. Du rauchst nicht einmal. Allerdings die Schlägerei im Nachbardorf fand ich überflüssig.“


  „Ach, Zio Antonio. Obwohl die Blödmänner mich dumm angemacht haben, habe ich nicht angefangen. Ich habe mich nur zur Wehr gesetzt.“


  Antonio lachte und dachte an seine eigene Jugend. Er war sich dessen bewusst, dass sein Neffe ihm ähnlicher war im Charakter, als seinem eigenen Vater. Nur hatte sein Herzinfarkt ihm klargemacht, dass er sich um mehr innere Ruhe und Gelassenheit bemühen musste. Das gelang ihm mittlerweile schon ganz gut. Und er hatte mehrmals anerkennend festgestellt, dass auch Leandro sich mehr zusammennahm und dass der Junge ihm fast alle anstrengenden Arbeiten abnahm, ohne groß darüber zu reden.


  Der Junge ist in Ordnung. Irgendwann wird sich auch das Verhältnis zu seinen Eltern wieder normalisieren. Leider ist meine Schwägerin eine dumme Gans. Aber dagegen kann ich nichts tun. Vielleicht bewirkt Leandros Streik ein Umdenken bei seiner Mutter,dachte er bei sich. Ohne große Hoffnung.


  „Es wäre nett von dir, wenn du das Geschenk für meine Mutter mitnehmen würdest. Dann wäre der Höflichkeit Genüge getan.“ Antonio nickte, klopfte ihm auf die Schulter und verließ das Büro.


  Das ist des Rätsels Lösung , dachte Leandro.Ricarda plaudert bei diesen Klatschweibern ohne böse Absicht alles Mögliche über mich aus und schwuppdiwupp, erhält unsere liebe Haushälterin Natalia einen Anruf von ihrer Cousine. Natalia plappert rum, was sie bei uns zu Hause so alles mitkriegt und versorgt im Gegenzug meine Mutter mit Informationen. Aber die können was erleben. Irgendwas muss mir einfallen. Aurora wird mir bestimmt dabei helfen.


  5. Kapitel


  „Ricarda nimmt ein paar Tage Urlaub, Leandro. Du wirst doch sicher das Wochenende auch so zurechtkommen. Sonntagabend bin ich wieder da. Wahrscheinlich schon am Nachmittag. Dein Geschenk habe ich bereits im Auto. Also bis dann!“ Antonio sah seinen Neffen an und fragte nach: „Willst du es dir nicht doch noch einmal überlegen?“


  „Ganz gewiss nicht! Viel Vergnügen!“ antwortete Leandro in leicht ironischem Ton und begleitete seinen Onkel vor die Tür. Er winkte dem Wagen nach und dachte:Prima! Sturmfreie Bude. Ich gehe abends mit Aurora in das Kino in Impruneta. Dann könnten wir ein bisschen in die Disco und danach können wir hier übernachten. Vielleicht macht es Aurora ja gar nichts mehr aus, wenn die Leute das mitkriegen. Mal sehen!


  Er hatte seiner Mutter auf Auroras Rat hin einen teuren Schal in elfenbeinfarbener Seide mit klassischem Muster gekauft und einen großen Strauß Teerosen. Die vorgedruckte Geburtstagskarte gab ihm die Möglichkeit, nur mit Leandro zu unterzeichnen. Es wirkte sehr unpersönlich und er fragte sich, wie seine Mutter und vor allem sein Vater es aufnehmen würden. Wahrscheinlich werden sie Zio Antonio ins Kreuzverhör nehmen, um mehr zu erfahren, aber der hat mir versprochen, nichts Wesentliches preiszugeben. Er will sich ebenfalls Gedanken darüber machen, wie man den Klatschweibern den Mund stopfen kann – zumindest für eine gewisse Zeit.


  Das Wochenende verlief genau nach Leandros Vorstellungen. Sie hatten sich einen spannenden Film angesehen, mit ein paar sehr erotischen Liebesszenen und waren danach noch in die nahegelegene Disco gegangen, um ein bisschen zu tanzen. Da es dort aber bald ein bisschen zu voll wurde, brachen sie schon bald nach Mitternacht auf, um nach Hause zu fahren.


  Aurora hatte zugestimmt, bei Leandro zu übernachten und ihm erklärt, dass es ihr egal sei, wer das mitbekäme und wer nicht. Leandro war glücklich. Er konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als eine weitere Liebesnacht mit seiner geliebten Aurora. Mittlerweile taute sie immer mehr auf und ihre Zärtlichkeiten bescherten ihm den Himmel auf Erden. Es war wunderbar, mit ihr zu schlafen. Sie fielen immer wieder erschöpft in einen kurzen Schlaf, unterbrochen von verliebtem Erwachen und neu erwachender Leidenschaft.


  Leandros Bett war relativ schmal und sie mussten eng aneinander geschmiegt schlafen, was sie jedoch sehr genossen. Eingehüllt in die Arme des Anderen dämmerten sie gesättigt dem Morgen entgegen.


  Es war bereits nach zehn Uhr, als sie sich ein opulentes Frühstück zubereiteten. Sie ließen es sich gutgehen und neckten sich gerade liebevoll gegenseitig, als der Anruf kam. Leandro ging ans Telefon und bereute es augenblicklich. Seine Mutter war dran.


  Nie habe sie es für möglich gehalten, dass er sie an einem solchen Geburtstag derart brüskieren würde. Sie habe eigens die Franconis eingeladen, deren Tochter eben ihr Studium in London abgeschlossen habe. Wie sehr er sie durch sein Nichterscheinen blamiert habe, könne er gar nicht ermessen. „Und das alles nur wegen dieses Flittchens aus der Gemischtwarenhandlung“, schrie sie ins Telefon. Leandro legte wortlos auf. Als kurz darauf das Telefon noch einmal klingelte, ignorierte er es.


  „Komm Liebes“, sagte er. „Wir machen noch einen kleinen Ausflug oder möchtest du lieber nach Hause fahren und ich darf zum Mittagessen bleiben?“


  Aurora blickte ihm mitfühlend ins Gesicht, das sehr blass geworden war. Das Geschrei seiner Mutter und die unfassbare Beleidigung gegenüber Aurora, riss ihn schmerzlich aus der Wärme und Vertrautheit, die sie beide wie ein Kokon umfangen hielt. Er wusste nicht, dass Aurora den letzten Satz sehr wohl verstanden hatte. Sie ließ sich jedoch nichts anmerken. Dann griff sie zum Telefon und rief Zia Agnesa an.


  „Hättest du etwas dagegen, wenn ich Leandro heute zum Mittagessen mitbringe?“ fragte sie und als Agnesa erfreut zusagte, bedankte sie sich und legte auf.


  „Ich weiß ja nicht, wie sich diese feindselige Einstellung mir gegenüber weiterhin entwickelt, aber Zia Agnesa und Zio Niccoló haben mir einen Vorschlag gemacht. Es hängt natürlich von deinen Zukunftsplänen ab. Aber wenn alle Stricke reißen und es dir ernst ist mit einer gemeinsamen Zukunft, können wir immer noch den Laden meiner Verwandten übernehmen. Sie hätten nichts dagegen, sich zur Ruhe zu setzen, da sie ja längst über Siebzig sind. Er wirft zwar keine Reichtümer ab, aber er ernährt eine Familie und ganz arm bin ich auch nicht“, sagte sie lachend.


  „Aurora, dieses Problem stellt sich nicht für uns. Mein Onkel ist auf unserer Seite. Das Problem ist, dass ich meine Mutter überhaupt nicht mehr verstehe. Sie war nie ein einfacher Mensch, aber jetzt scheint sie durchzudrehen.“


  „Ich schätze mal, sie ist im Klimakterium und manche Frauen werden da extrem zickig, habe ich mir sagen lassen.“


  


  „Meinst du? Ich kenne mich damit nicht aus. Das könnte aber bedeuten, dass sich das irgendwann wieder bessert. Oder?“, fragte er hoffnungsvoll.


  „Ich kenne mich da auch nicht so gut aus. Bisher habe ich noch nichts davon gemerkt“, erwiderte sie grinsend. „Wir sind bei mir zu Hause zum Essen eingeladen. So gegen Zwei! Wenn wir in einer Stunde fahren, sind wir rechtzeitig genug da. Aber erst werden wir die Küche aufräumen. Einverstanden?“


  Sie hinterließen die Küche blitzblank, setzten sich dann in sein Auto, um nach Felizziano zu fahren. Als sie gerade den Hof verlassen wollten, bog das Auto von Antonio Marchese in die Toreinfahrt. Leandro stieß zurück, um seinem Onkel Platz zu machen und stieg aus. Antonio hatte Aurora bereits entdeckt und musste grinsen. Der Junge hat die Zeit und die sturmfreie Bude offensichtlich voll genutzt, dieser Schlingel.


  „Was habt ihr beide denn jetzt vor?“ fragte er.


  


  „Wir sind zum Essen bei Auroras Familie eingeladen. Wir haben dich noch nicht erwartet“, antwortete Leandro und sah seinen Onkel fragend an. „Kommt bitte noch auf eine Viertelstunde herein. Ich muss mit euch reden“, bat Antonio und ging voraus.


  


  Antonio betrat den Wohnraum, setzte sich auf die Couch und bedeutete den jungen Leuten, sich zu setzen.


  Er räusperte sich, da er nicht sicher war, ob es Leandro recht sein würde, wenn Aurora alles mitbekommen würde, was sich bei dieser Geburtstagsfeier getan hatte.


  „Du kannst ruhig offen sprechen, Zio Antonio. Aurora kann man vertrauen. Was ist vorgefallen?“ erklärte Leandro.


  „Du kannst dir sicher vorstellen, dass deine Mutter geschäumt hat, als sie begriff, dass du nicht kommen würdest. Ich habe ihr dein Geschenk überreicht und sie konnte sich nicht darüber freuen – aus verständlichen Gründen. Ich habe mich aus dem folgenden Familienkrach weitgehend herausgehalten, da er mich ja eigentlich gar nicht betraf. Giordano hat deine Mutter auf Ehre und Gewissen befragt, was zwischen euch beiden vorgefallen ist und sie hat alles zugegeben, aber behauptet, dass sie recht gehandelt habe. So habe ich deinen Vater noch nie gesehen. Er hat ja eher ein besonnenes Temperament normalerweise. Deine Geschwister haben dich sofort verteidigt und eurer Mutter große Vorwürfe gemacht und deinen Vater auch nicht verschont. Es war ein Debakel. Am liebsten wäre ich sofort wieder nach Hause gefahren.“


  Leandro schüttelte fassungslos den Kopf. „Was ist bloß mit ihr los? Aurora meint, sie steckt mitten im Klimakterium und rastet deshalb so aus. Sie hat mich hier angerufen und wüst beschimpft. Ich habe aufgelegt.“


  „Ja, das habe ich gerade noch mitgekriegt. Sie kam heute Morgen aus deines Vaters Büro und tobte, weil du es gewagt hättest, einfach aufzulegen. Es war schrecklich. Das festliche Abendessen verlief eigentlich noch ganz gut. Da musste sie sich zusammenreißen. Sie war sowieso schon in einer peinlichen Situation, weil sie diese Familie eingeladen hatte, deren Tochter sie dir aufdrängen wollte. Ein ganz nettes Mädchen, aber glücklicherweise interessierte die sich sehr für Paolo. Bianca hat übrigens auch einen Freund. Er studiert noch – keine Ahnung was. Ach ja – Federico d’Ortona war auch da“, fügte er hinzu und behielt Aurora scharf im Auge.


  Aurora verzog keine Miene. Ihr Pokergesicht – wie Agnesa es nannte – war geradezu legendär. Leandros Blick flog zu ihr und er fragte sie, ob sie nicht seinen Onkel auch mitbringen dürften. Aurora möge doch noch einmal nachfragen, ob es passe. Er wollte ihn jetzt nicht allein hierlassen, noch dazu, wo Ricarda nicht da war, um sich um ihn zu kümmern.


  „Signore Marchese, wir freuen uns sehr, sie hier begrüßen zu dürfen. Wie geht es Ihnen? Ich hoffe, Sie sind wieder auf dem Damm“, wurde er von Agnesa und dann auch von Niccoló begrüßt. Der klopfte Leandro gar auf die Schulter. Das Eis zwischen den beiden schien gebrochen.


  Agnesa verteilte ihre Besucher um den Tisch herum und trug eine große Platte mit ihren vorzüglichen Antipasti mit geröstetem Knoblauch-Ciabatta auf, während Aurora Wein und Wasser und Gläser auf den Tisch stellte.


  Zu Auroras Überraschung entwickelte sich ein sehr lebhaftes Gespräch und alle konnten feststellen, dass Signore Marchese ein sehr freundlicher und humorvoller Mann war.Der Ruf des Cholerikers, der ihm seit vielen Jahren anhaftete, ist wohl teilweise zu Unrecht entstanden, dachte Aurora.Es scheint, als hätte er mich gern, denn immer wenn er mich direkt anspricht, ist sein Ton warm und freundlich.


  „Signora Colombini, Signore Colombini, ich möchte Ihnen etwas sagen.“ Er blickte aufmerksam in die Runde und fuhr dann fort. „Ich schätze meinen Neffen Leandro sehr und bin wirklich froh, dass er sich entschlossen hat, mich zu unterstützen und auch zu bleiben. Die wilden Gerüchte um ihn, sind größtenteils Unsinn, der von Klatschbasen aus beiden Richtungen verbreitet wurde. Da ich glaube, dass Leandro Ihre Nichte wirklich liebt und seine Absichten ernst sind – entschuldige, wenn ich dir da vorgreife, mein Junge – halte ich es für angebracht, dass wir uns ein bisschen näher kennenlernen. Die Einstellung meiner Schwägerin ist nicht die meine und ich glaube auch nicht, dass mein Bruder so denkt. Der ist nämlich ein besonnener Mann ohne jeden Dünkel.“


  „Das freut mich sehr, Signore Colombini. Wir geben unser Täubchen nicht gern her, aber wir wissen natürlich, dass es irgendwann so weit sein wird. Sie hat Leandro schon von Anfang an anders gesehen, als er von dummen Leuten dargestellt wurde. Wir waren zwar auch ein bisschen besorgt, aber nun wissen wir, dass wir beruhigt sein können. Was halten Sie von einem guten Grappa? Wir kennen da einen Winzer im Nachbardorf, der einen sehr guten Grappa brennt und da werden wir uns jetzt einen genehmigen, einverstanden?“ fragte sie lachend.


  „Trotz unserer langjährigen Geschäftsverbindung kennen wir uns eigentlich nicht besonders gut, Signora und Signore Colombini. Das werden wir ab sofort ändern.“ Sie prosteten einander zu und lachten über die Gesichter der beiden jungen Leute, die es ganz offensichtlich nicht gewöhnt waren, Schnaps zu trinken. Aurora schüttelte sich fürchterlich und selbst Leandro verzog das Gesicht.


  „Sag mal, Zio Antonio, wie viel Prozent Alkohol hat denn dieser Grappa. Der zieht einem ja die Schuhe aus?“


  „Ein guter Grappa sollte etwa 42 % Alkohol haben. Aber wir machen verschiedene. Damit wirst du dich auch gelegentlich befassen müssen“, erwiderte sein Onkel und schenkte ihm einen warmen Blick.


  Leandro hatte sich zu den Erklärungen seines Onkels nicht geäußert, sondern nur seine Finger mit Auroras verflochten, um zu demonstrieren, dass er sich ihr zugehörig fühlte.Es ist ein Vergnügen, die jungen Leute zu beobachten, dachte Antonio.Sie können die Augen kaum voneinander abwenden und man sieht ihnen ihre Liebe deutlich an. Schön!Er dachte voller Wehmut an seine verstorbene Frau.Wir hatten trotz Höhen und Tiefen eine gute Ehe und die Liebe reichte bis ans Ende unserer gemeinsamen Zeit.


  Leandro half Aurora beim Abräumen des Tisches und erbot sich auch, ihr in der Küche zu helfen und nahm dabei jede Gelegenheit wahr, mit ihr zu schmusen. Sie war glücklich, obwohl sie die Einstellung und das Verhalten seiner Mutter als großen Wermutstropfen empfand.


  Nach Kaffee und Kuchen am Nachmittag fuhren die Herren Marchese nach Hause. Leandro trennte sich nicht gerne von Aurora, aber sie waren mit dem Wagen seines Onkels gefahren, was bedeutete, dass er auch mit ihm zurückfahren musste – zumal sein Onkel leicht angeheitert war.


  6. Kapitel


  „Sag mal, Zia Agnesa, hast du denn gar keine Verbindung mehr zu deiner Schwägerin, die ja eigentlich meine Nonna ist? Du sagtest doch, dass sie bei Pisa in einem Heim lebt.“


  Agnesa schüttelte sehr bestimmt den Kopf. „Nein! Ich habe mich von meinem Bruder und seiner Frau losgesagt, nachdem ich von deiner Mutter erfahren hatte, wie sie sich verhalten haben. Natürlich verstehe ich, dass sie erschüttert, ja völlig verstört waren. Ihre wunderschöne einzige Tochter, der ganze Stolz ihrer Eltern, kam schwanger nach Hause und wollte nicht einmal den Vater ihres Kindes nennen. Sie hat in Pisa Kunstgeschichte studiert, wie dein Vater und wollte später als Dozentin an der Universität arbeiten oder vielleicht sogar in einem Museum Karriere machen. Für deine Großeltern war das der Untergang des Universums. Ich konnte ihnen die Enttäuschung nachfühlen, aber niemals ihre Handlungsweise verstehen. Emilia war immer schon eine Spießerin und dein Großvater war eher noch schlimmer.“


  „Und deshalb hast du den Kontakt zu ihnen abgebrochen?“


  „Ich habe den Kontakt abgebrochen, weil sie es nicht für nötig befanden, zur Beerdigung ihrer Tochter hierher zu kommen und es auch ablehnten, sich um dich zu kümmern. Obwohl – ich hätte dich nur ungern hergegeben. Also war ich letztendlich froh, über diese dumme und herzlose Entscheidung. Zumindest sah ich die beiden damals so. Aber viel später erfuhr ich, dass sie beide krank geworden waren über ihrem Kummer. Und wenn sie sich dann gemeldet und ihren Fehler bereut hätten, wäre ich vielleicht versöhnlich gewesen. Aber mit Betonköpfen kann ich nichts anfangen.“ Agnesa lächelte dünn.


  Aurora dachte über diese Informationen nach und fragte dann ihre Tante: „Meinst du nicht, ich sollte vielleicht einmal nach Pisa fahren und mit meiner Nonna selber reden? Vielleicht ist sie ja unendlich einsam und traurig. Obwohl ich sagen muss, dass mir diese Handlungsweise auch nicht gefallen kann. Unter diesen Umständen kann ich wohl doppelt froh sein, dass sie mich nicht zu sich genommen haben. Wer weiß, ob ich so eine schöne Kindheit gehabt hätte, wie bei euch – auch wenn es mich schon sehr früh belastete, dass meine Mutter irgendwie immer gefehlt hat. Das liegt wohl daran, dass zwischen mir und euch eine Generation fehlt.“

  Agnesa nickte abwesend und erwiderte dann: „Natürlich steht es dir frei, nach


  Pisa zu fahren. Irgendwo habe ich einen Zettel auf dem der Name des Seniorenheimes steht, in dem sie lebt und sie muss noch leben, weil man es uns mitgeteilt hätte, wenn sie verstorben wäre. Willst du nicht lieber Leandro mitnehmen, damit du Unterstützung hast?“


  Aurora lächelte spitzbübisch. „Wie kommt es, dass du auf einmal so viel Vertrauen in ihn setzt? Du hast mich doch ständig vor ihm gewarnt.“


  „Nun, wenn man sich geirrt hat, sollte man das auch zugeben können. Stell dir mal vor, Rosalia hat mir unter dem Siegel strengster Verschwiegenheit erzählt, dass Felippa Lioni eine Cousine von Natalia der Haushälterin der Marcheses in San Michele ist. Dann weißt du auch, woher der böswillige Klatsch kam. Wie so viele dieser Klatschtanten hat sie ihre dumme Geschichte wohl auch noch sehr aufgebauscht. Vermutlich hat Leandro sich ein bisschen ausgetobt. Er ist ein hübscher Kerl und dürfte es leicht haben bei den Frauen. Aber so schlimm, wie die anfangs hier erzählt haben, ist er sicherlich nicht. Ich glaube, dass er ein gutes Herz hat und aufrichtig ist.“


  „Ja, das glaube ich auch.“ Aurora freute sich sehr über die neue Einstellung ihrer Tante. „Er hat meinetwegen das Zerwürfnis mit seiner Mutter auf sich genommen und ist zu hundert Prozent auf meiner Seite. Ich habe ihm geraten, sich mit seinen Eltern auszusprechen, aber dazu ist er offensichtlich noch nicht bereit. Zum Glück hält sein Onkel fest zu ihm.“ Aurora verschwieg ihrer Tante vorsorglich, wie Felicia Marchese sie betitelt hatte, da Agnesa dies sicher nicht ruhig hingenommen, sondern möglicherweise einen bösen Brief nach San Michele geschickt hätte.


  „Wenn seine zickige Mutter erfährt, dass du Federicos Tochter bist, wird sie wahrscheinlich aus den Schuhen kippen. Das wird ihr den Mund stopfen, schätze ich“, erwiderte Agnesa und freute sich diebisch. „Darauf freue ich mich schon seit sie hier im Laden war. Mir tut nur leid, dass ich nicht da war. Ich hätte ihr ordentlich heimgeleuchtet.“ Agnesa stand auf und ging an ihren Schreibtisch. Sie suchte in einer Schublade nach einem kleinen Büchlein, blätterte darin und reichte Aurora dann einen Zettel auf dem die Adresse des Seniorenheims in Pisa stand.


  Am folgenden Sonntag musste Aurora den Organisten vertreten und erfreute die Kirchengemeinde mit ihrem wunderbaren Spiel. Danach fuhren Leandro und Aurora nach Pisa. Das Wetter war mild und klar und sie fuhren gemütlich dahin. Mittlerweile war ihre Beziehung für alle in der Umgebung selbstverständlich geworden und der Klatsch verlief immer mehr im Sande. Der Professor aus Schottland hatte zwar immer wieder mal einen kleinen Flirtversuch bei Aurora gestartet, auf den sie in ihrer distanzierten Weise durchaus einging, aber Cameron McConnell hatte längst begriffen, dass er zu spät gekommen war. Sie war zwar seiner Einladung auf die Ausgrabungsstätte gefolgt und hatte all die interessanten Fundstücke gesehen und sich erklären lassen, aber weder wagte der Professor irgendeinen Vorstoß, noch ließ Leandro sich anmerken, dass ihm das nicht geheuer war.


  Es war bemerkenswert, in welch kurzer Zeit sie sich einander angepasst hatten und sich oft allein mit Blicken verständigen konnten. Es schien, als wären sie der jeweils anderen Hälfte ihrer Seele begegnet. Leandro war fröhlich und humorvoll, obwohl das Zerwürfnis mit seinen Eltern ihm nach wie vor zusetzte und Aurora genoss es, von ihm aufgeheitert und durch kleine Neckereien auch ein bisschen veralbert zu werden. Sie hatte erkannt, dass er trotz der „jugendlichen Verspieltheit“ verantwortungsbewusst und zuverlässig war. Antonio drückte des Öfteren ein Auge zu, wenn Leandro seine schöne Freundin am Wochenende über Nacht bei sich behielt. Er hatte sich Ricarda zur Brust genommen und ihr begreiflich gemacht, wie unfair diese Klatschtanten an seinem Neffen gehandelt hatten und sie ehrenwörtlich dazu verpflichtet, sich aus dem Gerede herauszuhalten, ohne die anderen Damen aufmerksam zu machen.


  „Die brauchen einen Denkzettel und wehe du warnst sie. Ich erwarte von dir, dass du absolut loyal zu unserer Familie stehst“, bekräftigte er seinen Vortrag. „Kann ich zu hundert Prozent mit dir rechnen? Ja oder nein?“ Dabei hatte er sie sehr ernst gemustert und Ricarda damit stark verunsichert.


  „Antonio, ich habe niemals ein böses Wort über Leandro gesagt. Ich habe sogar besonders betont, wie fleißig und tüchtig der Junge ist. Ich habe ihn sehr gern. Diese Indiskretionen kamen nicht von mir. Es war Emilia, die immer wieder irgendwelche neuen Informationen hatte und behauptete, sie kenne jemanden aus der Nachbarschaft der Marcheses, könne aber den Namen nicht nennen, aber ich weiß von früher, dass Natalia ihre Cousine ist.“


  Antonio machte Ricarda begreiflich, dass er diese Tratschereien nicht schätzte.


  „Hör zu, ich will dir nicht vorschreiben, mit wem du verkehren sollst und mit wem nicht. Ich sage nur, dass du dich raushalten sollst. Leandro hat sich sehr gekränkt über die Rufschädigung hier in der Umgebung. Er ist schließlich jung und es ist normal, dass er sich ein bisschen austobt. Wenn er mal verheiratet ist, muss das ja ein Ende haben. Du wirst doch noch wissen, dass ich auch kein Kind von Traurigkeit war. Es stimmt jedenfalls nicht, dass er wahllos Frauen anbaggert und schon gar keine verheirateten.“


  Antonio kannte Ricarda schon seit Jahrzehnten. Bereits ihre Mutter war bei den Marcheses in Dienst gewesen und Ricarda war so sehr mit der Familie verbunden, als wäre sie ein Mitglied. Sie nickte und antwortete: „Ich werde mich danach richten, Don Antonio.“


  Als Leandro auf dem Parkplatz des Seniorenheimes anhielt, saß Aurora mit verkrampften Fingern neben ihm. Je näher sie dem Wohnort ihrer Großmutter gekommen waren, desto klammer war ihr zumute. Sie befürchtete, dass die alte Dame sie ablehnen würde, wenn sie sich zu erkennen gäbe. Möglicherweise hatte ihr Erinnerungsvermögen nachgelassen, was Aurora noch als harmlos empfinden würde. Mit einem tiefen Seufzer verließ sie Leandros Wagen und ging mit ihm gemeinsam zur Rezeption.


  „Was kann ich für Sie tun?“ fragte eine Dame mittleren Alters die beiden. Aurora gab sich einen Ruck.


  


  „Ich würde gerne Emilia Colombini besuchen.“


  


  „Weiß Signora Colombini, dass sie Besuch bekommt?“


  


  „Nein. Ich möchte sie damit überraschen. Mein Name ist Aurora Colombini. Ich bin eine Verwandte.“


  Die Dame an der Rezeption hob erstaunt die Augenbrauen. „Gut. Nehmen Sie den Lift in den zweiten Stock. Das Zimmer von Signora Colombini ist genau gegenüber. Nr. 205.“ Sie deutete in Richtung des Lifts und nahm den Hörer des Telefons ab, das aufdringlich klingelte.


  Die beiden folgten der Anweisung und als sie im zweiten Stock den Lift verließen, verließ Aurora wieder der Mut.


  „Ich habe einfach Angst, dass sie mich erneut ablehnt. Oder dass sie zusammenbricht. Puh! Aber nachdem wir so weit gekommen sind, werden wir den Rest auch noch schaffen. Komm!“ Aurora nahm Leandros Hand und hielt sich daran fest.


  Zuerst klopfte sie sehr zaghaft an die Tür und als sich nichts rührte, klopfte sie kräftiger dagegen. Vielleicht war die alte Dame ja schwerhörig. Von drinnen hörten sie ein leicht gereiztes „herein“ und Aurora nahm all ihren Mut zusammen und drückte die Tür auf.


  Am Fenster, in einem schönen alten Ohrensessel, saß eine weißhaarige alte Dame mit Brille, deren Augen erstaunt blickten. „Wer sind Sie?“ fragte sie und als Aurora näher kam, riss sie die Augen auf. Ihr Blick war geradezu panisch. „Wer sind Sie?“ fragte sie nochmals mit zittriger Stimme.


  „Ich bin Ihre Enkelin Aurora, Signora Colombini. Ich fand es an der Zeit, Sie an meine Existenz zu erinnern, nachdem fünfundzwanzig Jahre vergangen sind.“


  Auroras Stimme klang gepresst und der fast Zeit ihres Lebens allgegenwärtige Schmerz über das Verhalten ihrer Großeltern war unüberhörbar. Leandro drückte sanft ihre Hand und als sie ihn anblickte, schüttelte er leicht den Kopf.


  Die alte Dame schien unter Schock zu stehen, denn sie brachte kein Wort über die zitternden Lippen. Sie deutete auf zwei Stühle an einem kleinen Tisch und die beiden setzten sich.


  Emilia sprach immer noch nicht. Sie tastete mit ihren Blicken über Auroras Gesicht und fragte dann stockend:


  „Was hat dich auf die Idee gebracht, gerade jetzt hierher zu kommen? Ich habe seit damals keinen Kontakt mehr zu den Geschwistern meines Mannes. Er wollte es nicht und ich fügte mich. Das soll keine Ausrede sein, denn ich muss zugeben, dass ich zuerst zu feige war, mich durchzusetzen und danach war ich nicht mehr dazu imstande. Toscas Tod hat mich niedergeworfen. Sie war mein einziges Kind. Ich war sehr lange krank. Und als ich endlich wieder auf die Beine kam, hatte Domenico dafür gesorgt, dass das Band zwischen seinen Geschwistern und ihm endgültig zerschnitten war. Er konnte sehr hart sein und er lehnte es ab, sich um dich zu kümmern.“


  Aurora schüttelte den Kopf. „Ich komme nicht, um Rechenschaft von dir zu fordern. Das Einzige was ich will, sind Informationen. Wenn es dir also nicht zu weh tut, wäre ich dir sehr dankbar, wenn du mir mehr über meine Mutter erzählen würdest.“


  Emilia nahm ihren Stock zur Hand und deutete damit auf Leandro. „Zuerst einmal solltest du mir erzählen, wer dieser junge Mann ist und warum er mit dir hierhergekommen ist.“


  „Ich bitte um Entschuldigung. Das ist Leandro Marchese, mein Freund und ich bat ihn, mich zu begleiten.“


  „Soso, dein Freund. Ich will doch nicht hoffen, dass sich die Geschichte in unserer Familie wiederholt.“ Ihr Blick war geradezu beschwörend auf die beiden jungen Leute gerichtet. Dann fuhr sie mühsam fort.


  „Als Tosca zur Universität ging, waren wir beide so stolz auf sie. Sie war ein schönes und kluges Mädchen und hätte unter anderen Voraussetzungen sicherlich ihren Weg gemacht. Leider kam irgend so ein Schnösel daher – soviel ich weiß aus höheren Kreisen – und verdrehte ihr den Kopf. Als dann das Unglück geschehen war, heiratete er eine Andere. Es hat uns das Herz gebrochen. Wir haben Tosca nicht auf die Straße gesetzt, aber sie hat sich zusätzlich noch mit ihrem Vater angelegt und wollte ihren sträflichen Leichtsinn absolut nicht einsehen. Wir haben fürchterlich gestritten. Da stand sie auf, packte ein paar Sachen zusammen und verschwand. Wir haben sie nie wiedergesehen.“


  Emilia kämpfte mit den Tränen. „Ich wollte sie doch nicht im Stich lassen, aber wir fanden sie einfach nicht mehr. Das verhärtete das Herz Domenicos unwiderruflich. Er verstieß sie endgültig und als wir dann von Agnesa und Niccoló erfuhren, dass sie kurz nach deiner Geburt gestorben war, konnten wir beide den Schmerz kaum ertragen. Dein Großvater begann heimlich zu trinken und redete sich immer mehr ein, dass alles seine Schuld wäre. Aber klein beigeben konnte er nie.“

  „Kennst du meinen Vater?“ fragte Aurora.


  „Nein. Ich weiß nicht wer er ist. Würde ich es erfahren, würde er heute noch meinen Stock zu spüren bekommen, dieser Kretin. Hat er sich vielleicht bei dir gemeldet?“, sagte sie mit rauer Stimme.


  „Ja das hat er“ erwiderte Aurora. „Und sein Leben verlief ebenfalls alles andere als glücklich. Er wurde von seiner Familie gezwungen, seine arrangierte Verlobung aufrecht zu erhalten und die Frau zu heiraten, was ihn sehr unglücklich werden ließ. Aber er hat mich stets im Auge behalten.“


  „Erzählen kann er dir viel. Wer ist er?“


  


  Aurora schüttelte den Kopf. „Das muss bis auf weiteres unser Geheimnis bleiben. Vielleicht kann ich es dir in einigen Monaten erzählen.“


  „Deine Augenpartie und die Farbe musst du von deinem Vater haben. Aber die Kopf- und Gesichtsform, das Haar und die Figur hast du von deiner Mutter. Woran ist sie gestorben? Sag es mir. Man hat mich immer im Ungewissen gelassen.“ Ihre Augen waren schmerzvoll auf Aurora gerichtet.


  „Bei meiner Geburt, bei der nur eine Hebamme anwesend war, erlitt sie einen Riss in der Gebärmutter, der nicht sofort erkannt wurde. Sie verblutete, bevor auch nur der Arzt erscheinen konnte. Eigentlich sollte sie in einer Klinik in Florenz entbinden, aber die Geburt kündigte sich sehr plötzlich und heftig an. Eine Sturzgeburt. Danach war es dann zu spät.“


  „Also hat sie mein Leiden geerbt. Diese Gebärmutterschwäche war der Grund, warum ich nur ein Kind geboren habe. Man hat sie mir sofort nach Toscas Geburt herausgenommen. Sonst wäre ich damals auch gestorben.“


  Aurora beobachtete ihre Großmutter, die blicklos und in sich gekehrt aus dem Fenster sah. Sie hatte Mitleid mit der alten Frau und war im Grunde froh, dass sie bei der freundlichen und besonnenen Agnesa hatte aufwachsen dürfen. Das Leben mit ihren Großeltern wäre wohl kaum so friedlich verlaufen.


  Aurora versprach, ihre Großmutter gelegentlich wieder zu besuchen und ihr zu schreiben. Sie hatte den Hoffnungsschimmer in den alten Augen sehr wohl gesehen und beschloss, ihr nichts nachzutragen.


  Als Leandro und Aurora sich verabschiedeten, deutete Emilia mit ihrem Stock erneut auf Leandro.


  „Bist ein hübscher Kerl und du erinnerst mich an jemanden, aber mir fällt der Name nicht ein. Vielleicht beim nächsten Mal. Kommt gut nach Hause und macht mir ja keine Dummheiten.“ Sie winkte den beiden nach.


  Die Heimfahrt verlief sehr schweigsam, da beide ihren Gedanken nachhingen. Leandro hielt unterwegs an, damit sie eine Kleinigkeit essen und etwas trinken konnten. Er musterte Aurora und fragte dann:


  „Geht es dir gut? Das Ganze muss dich ziemlich aufgewühlt haben. Aber wenigstens hast du jetzt ein paar Informationen. Die alte Dame war ziemlich erschüttert, was ich so gesehen habe. Es wird ihr jetzt nicht allzu gut gehen.“


  „Ja, das ist wahr. Aber ich habe das Gefühl, dass sie stabiler ist, als sie aussieht. Sicherlich müssen wir uns keine Sorgen machen. Ich werde ihr schreiben. Vielleicht tröstet es sie ein bisschen.“


  7. Kapitel


  Der Winter war eingezogen und brachte viel Regen und kühle Temperaturen. Es war die Zeit, in der die Arbeit der Winzer überschaubar wurde. Leandro arbeitete gemeinsam mit seinem Onkel liegengebliebene Büroarbeiten auf und informierte sich gründlich über die Schnapsbrennerei.


  Die Beziehung zwischen Aurora und Leandro entwickelte sich prächtig. Sie verstanden sich immer besser. Die Tatsache, dass der Professor aus Schottland für einige Wochen an der Universität von Turin tätig war, um seine Funde gründlich zu untersuchen und zuzuordnen trug dazu bei, dass Leandro sich etwas sicherer fühlte. Vor Weihnachten wollte McDonnell nach Schottland zu seiner Familie reisen, was bedeutete, dass der kleine Zankapfel zwischen Aurora und Leandro derzeit ohne Bedeutung war. Aurora hätte es niemals freiwillig zugegeben, dass ihr Cameron McDonnell sehr gut gefiel. Wäre Leandro nicht gewesen, den sie wirklich von Herzen liebte, hätte sie sich durchaus vorstellen können, den kleinen Flirt mit dem Professor ein bisschen auszuweiten.Leandro argwöhnt da sowieso etwas, dachte sie.Er hat einen sechsten Sinn. Sie lachte leise.


  „Was ist denn so lustig?“ ertönte die Stimme ihres Bruders hinter ihr. Aurora fuhr zusammen.


  


  „Sag mal, musst du mich so erschrecken? Wo kommst du überhaupt auf einmal her?“ fragte Aurora erstaunt.


  „Ich habe mich einfach in mein Auto gesetzt und bin hierhergekommen, um dich und deine Verwandten zum Weihnachtsfest nach Ciascado einzuladen.“ Er lachte. „Ich wollte dich einfach sehen. Willst du mich ordentlich begrüßen?“


  „Natürlich, ich freue mich sehr dass du gekommen bist.“ Sie fiel ihm um den Hals. In diesem Moment ging die Ladentür auf und Rosalia betrat die ‚Bühne‘. Sie räusperte sich entrüstet und fragte spitz. „Ich wusste gar nicht, dass es mit Leandro Marchese aus ist oder was glaubst du, was er dazu sagen wird?“


  „Ich bin sicher, dass er dazu gar nichts sagen wird, es sei denn, dass die Klatschbasen in dieser Gegend etwas daraus machen, was es gar nicht ist. Keine falschen Verdächtigungen, Signora Severino. Leandro kennt sich bestens aus mit böswilligem Klatsch.“


  Rosalia ignorierte die sarkastische Bemerkung und musterte stattdessen Alessandro sehr gründlich, was ihm ein spitzbübisches Grinsen entlockte. Ihre flinken Äugelein flogen geradezu zwischen Aurora und Alessandro hin und her, als könne sie das, was sie sah, nicht wirklich glauben.


  „Also dieser junge Mann sieht dir sehr ähnlich. Kann es sein, dass ihr verwandt seid?“ Rosalia lechzte geradezu nach Neuigkeiten und war Meisterin der Spekulation, deshalb hielt Aurora es für besser, ihr diese Frage zu beantworten.


  „Das sieht doch jeder, dass wir verwandt sind, nicht wahr?“ Allerdings gedachte sie nicht, Rosalia über die genaueren Umstände zu informieren und fragte deshalb mit einem gewissen Nachdruck: „Signora Severino, was kann ich für Sie tun?“


  Rosalia schien es eilig zu haben, denn sie war in Windeseile fertig, schnappte sich ihren Einkauf und sauste flink davon.


  „Da rennt sie hin. Ich wette, dass sie in fünf Minuten am Telefon sitzt und eine oder mehrere ihrer Klatschbasen anruft. Ich habe ihr wohlweislich deinen Namen nicht genannt, sonst wären sowieso gleich noch wildere Spekulationen unterwegs. Das können wir jetzt nicht brauchen. Ich bin sogar froh, dass sie die Ähnlichkeit bemerkt hat, sonst würde man mich binnen weniger Stunden als Flittchen brandmarken.“


  „Ja, auf dem Lande ist das besonders schlimm. In Mailand kümmert sich kein Schwein darum, was andere tun oder nicht tun. Das finde ich sehr angenehm“, erwiderte ihr Bruder und seufzte schwer.


  „Nanu? Ist dir deine neue Flamme schon abhandengekommen?“ fragte sie scherzhaft.


  „Nicht direkt. Sie ist natürlich nach Frankreich zu ihrer Familie gefahren. Sie leben in Lyon. Ihr Vater hat eine Tuchfabrik. Sie wird erst im Februar wiederkommen.“ Wieder seufzte er tief.


  „Oh weh! Ich glaube, du bist schwer verliebt und die Trennung macht dir zu schaffen.“ Aurora ergriff seine Hand und drückte sie. „Komm ins Haus. Ich mache dir einen Kaffee und etwas zu essen. Ich werde Zio Niccoló bitten, inzwischen den Laden zu übernehmen.“ Sie rief etwas durch die Tür zum Lager und ihr Onkel tauchte sofort auf. Er begrüßte Alessandro sehr herzlich und versprach, sich um die Kundschaft zu kümmern, während die Geschwister ins Haus gingen.


  Aurora bewirtete ihren Bruder und als sie gemütlich beim Kaffee saßen, klingelte bereits das Telefon. Es war Leandro. Er begrüßte sie liebevoll und erzählte dann, dass sie das Ziel neuester Gerüchte war.


  „Stell dir vor, Ricarda hat soeben den Anruf erhalten, dass du mich entweder heimlich betrügst oder vielleicht doch nur ein Verwandter zu Besuch ist. Die Frage ist vor allem, was das für ein Verwandter sein könnte und ob das nicht alles sehr ‚verdächtig‘ ist. Ich nehme an, Alessandro ist gekommen, denn von einer merkwürdigen Ähnlichkeit ist auch die Rede. Jetzt zerbrechen sich die blöden Ziegen die Köpfe, ob du vielleicht doch deinen Vater kennst und das möglicherweise ein Bruder von dir ist. Es ist ein Horror!“


  Aurora konnte nicht anders – sie lachte schallend. „Natürlich ist es Alessandro. Er stand auf einmal hinter mir und erschreckte mich ordentlich und dann fiel ich ihm um den Hals. Genau in diesem Moment kam Rosalia Severino zur Tür herein und wollte sich aufregen. Aber diesmal konnte sie nicht schnell genug wieder zur Tür hinaus rennen, um ihre Vermutungen unter die Leute zu bringen. Hast du Zeit, herüber zu kommen? Ich würde gerne mit dir und Alessandro etwas unternehmen.“


  „Das würde schon gehen, aber warum machen wir es nicht umgekehrt? Kommt doch beide zu mir herüber. Bei euch in Felizziano ist doch auch bloß ‚tote Hose‘ oder meinst du nicht?“


  Zia Agnesa betrat in diesem Augenblick die Küche und zeigte sich überrascht über den Besuch. Sie begrüßte Alessandro herzlich und lud ihn ein, ein paar Tage hierzubleiben. Alessandro sagte gerne zu, zumal Federico sich derzeit in England aufhielt. Glücklicherweise lag seine Reisetasche noch im Kofferraum.


  Agnesa übernahm den Laden und ließ die jungen Leute ziehen, nachdem Alessandro im Gästezimmer einquartiert worden war.


  Leandro empfing die beiden mit großer Herzlichkeit. Er küsste Aurora und klopfte Alessandro freundlich auf die Schulter, während sie einen Händedruck tauschten. Zio Antonio war heute nach Florenz gefahren, um mit einem seiner Kunden zu verhandeln und würde wohl erst spät nach Hause kommen.


  Leandro hatte währenddessen ein ernstes Gespräch mit Ricarda geführt. Er hatte sie einen Treue-Eid auf die Bibel schwören lassen, dass sie Alessandros Nachnamen nicht erwähnen und auch sonst nur die Informationen an die Klatschbasen weitergeben würde, die Leandro ihr eingebläut hatte. Sein Entschluss, die neugierigen und redseligen Damen mit Falschinformationen zu füttern, bis sie sich in einem Netz wilder Spekulationen, Verleumdungen und Rufmord verstrickten, begann bereits erste Früchte zu tragen. Er würde jedoch dafür Sorge tragen, dass Ricarda nicht in Schwierigkeiten geriet.


  Die Drei beschlossen, Giacomo anzurufen und mit ihm und seiner Freundin Giulia die Osteria aufzusuchen, in der Leandro öfter mit seinen Freunden feierte. Dort gab es guten Marchese-Wein, ein süffiges Bier und flotte Musik aus der Stereoanlage des Wirtes. Wer etwas essen wollte, war auch nicht schlecht beraten.


  Als sie alle dort eintrafen, wurden sie nicht allzu freundlich von Simonetta empfangen, die sich noch immer ärgerte, dass Leandro ihre Signale ignoriert hatte. Sie hatte ihre Erfahrungen, aber sie ein Flittchen zu nennen wäre übertrieben gewesen, da sie ihre Gunst nicht wahllos verschenkte. Inzwischen hatte sich das lockere Verhältnis zu Matteo, das sich vor kurzem entwickelt hatte, einigermaßen gefestigt. Trotz seines Widerstandes. Er hatte nun doch eingesehen, dass er mit Simonetta gar nicht so schlecht dran war.


  Matteo war kein unebener Kerl und sah auch nicht übel aus. Sein Vater war ein relativ kleiner Olivenbauer, der auch Kirschbäume und Pfirsichbäume besaß. Jedoch hatte der erste Sohn das Erbrecht und so war Matteo nach seiner Ausbildung vor etwa sieben Jahren bei den Marcheses gelandet. Er leistete dort gute Arbeit und durfte eines der kleinen Bauernhäuser bewohnen, die sich auf dem Land seines Chefs befanden. Eigentlich war er mit seinen fünfundzwanzig Jahren noch nicht bereit, sich fest zu binden, obwohl Simonetta ihm den Kopf ganz schön verdreht hatte.


  Mit ihm und Giacomo hatte Leandro ebenfalls gesprochen und beide gebeten, Alessandros Nachnamen nicht preiszugeben, woran sie sich eisern hielten. Die markante Augenpartie Auroras und Alessandros fiel über kurz oder lang auf und um die Neugier der Anderen zu befriedigen, bezeichnete man ihn als einen Vetter Auroras.


  Offensichtlich stimmte die Chemie zwischen den jungen Leuten, denn es wurde ein fröhlicher und harmonischer Abend. Sie scherten sich nicht darum, dass man sie sehr genau beobachtete. Aurora war von Leandros selbstsicherer und unabhängiger Art beeinflusst und dadurch viel lockerer geworden. In dem Bewusstsein, nicht nur endlich ihren Vater zu kennen und ihn auch gern zu haben, einen Bruder gewonnen zu haben, den sie bereits liebte, gab ihr innere Sicherheit. Sie freute sich auch über die beiden Großmütter, auch wenn da nicht alles zum Besten stand. Das Gefühl, beinahe ein Findelkind zu sein, hatte ihr in all den Jahren zuvor sehr zugesetzt und sie fühlte sich glücklich und befreit, diese seelische Hypothek losgeworden zu sein.


  Leandro ist wirklich ein feinfühliger und warmherziger Mensch. Besser hätte ich es wohl nicht treffen können, überlegte Aurora und drückte liebevoll seine Hand. Er lächelte sie zärtlich an und küsste ihre Fingerspitzen. Als er den Blick hob, sah er direkt in Alessandros Augen, der ihn prüfend musterte. Sie sahen sich kurz und intensiv in die Augen und Alessandro begriff.


  Dieser Leandro ist bis über beide Ohren verliebt in meine Schwester , dachte er erstaunt.Ich könnte mir vorstellen, dass sie es schlechter treffen könnte. Wenn ich ihn so beobachte, muss ich feststellen, dass er ernsthafter ist, als ich gedacht habe. Wieder einmal so ein vorschnelles Urteil,dachte er und nahm sich vor, die Dinge in Zukunft differenzierter zu beobachten und zu beurteilen.


  Die Drei nutzten das Wochenende für ernsthafte Gespräche, um einander näher zu kommen. Aurora erfuhr vieles über die Familiengeschichte der d’Ortonas und war geradezu erschrocken, als sie von Alessandro erfuhr, dass ihr Vater den Titel eines Conte führte, den Alessandro eines Tages erben würde. Sie hatte sich zuvor nie Gedanken darüber gemacht, sondern lediglich angenommen, dass es sich um eine Familie in gehobener gesellschaftlicher Stellung handelte.


  „Hast du das gewusst, Leandro?“ fragte sie ihn plötzlich und musterte ihn eindringlich.


  „Natürlich! Don Federico und mein Vater sind seit ihrer Jugend beste Freunde. Da bleibt es wohl nicht aus, dass in der Familie über solche Dinge gesprochen wird. Ich dachte eigentlich, du wüsstest das.“ Er betrachtete sie leicht verwundert. „Spielt das irgendeine Rolle für dich?“ fügte er hinzu.


  „Nicht wirklich! Aber jeder wird verstehen, wie sich das für mich anhört. Zeit meines Lebens wurde ich beinahe wie ein Findelkind behandelt. Mitleidig oder auch skeptisch. Schließlich kannte kaum jemand meine Mutter, geschweige denn meinen Vater. Soviel ich weiß, war der Kontakt zwischen meinem Großvater und seinen Geschwistern sehr lose bis kaum vorhanden. Meine Verwandten kannten Tosca Colombini - meine Mutter – kaum, gewährten ihr aber dennoch Unterschlupf. Mein Großvater muss wohl ein ziemlich engstirniger Mensch gewesen sein.“


  Aurora erzählte ihrem Bruder von ihrem Besuch bei ihrer Großmutter in Pisa und was sie dort erfahren hatte. Dabei kam auch das Verhalten von Leandros Mutter zur Sprache und sie beschlossen gemeinsam, diese Dinge so lange geheim zu halten, bis die endgültigen Dokumente vorliegen würden.


  Eines weiß ich genau, dass meine Mutter in Ohnmacht fallen wird, wenn sie erst erfährt, wessen Tochter Aurora ist. Das gönne ich ihr. Leandro rieb sich innerlich die Hände, denn das beleidigende Benehmen seiner Mutter gegenüber dem Mädchen, das er mit jedem Tag inbrünstiger liebte und begehrte, hatte ihn schwer getroffen.


  Federico war mittlerweile von seiner Geschäftsreise heimgekehrt und das Weihnachtsfest stand bevor. Sie waren sich darüber einig geworden, dass Aurora den Heiligen Abend allein mit Ihren Verwandten verbringen sollte. Am ersten Weihnachtstag wollte Federico dann mit Alessandro nach Felizziano kommen.


  Agnesa hatte beschlossen, Antonio und Leandro einzuladen und so waren alle drei vollbeschäftigt mit aufräumen, Baum schmücken und Kochen. Gebacken hatten die Frauen schon vorher fleißig.


  „Ich hoffe, der Panettone ist nicht so trocken geworden, wie voriges Jahr. Da hat er mir nicht geschmeckt“, meinte Aurora in leicht nörgeligem Ton.


  


  „Ja, ich weiß, aber da hast ihn ja auch du gemacht“, erwiderte Agnesa lachend. „Worüber beschwerst du dich also?“


  „Siehst du, deshalb habe ich heuer dir die Ehre gelassen, ihn zu backen. Aber sag mal, Zia Agnesa, meinst du nicht, dass Leandro übertreibt? Eigentlich sollte er wirklich nach Hause fahren. Der Graben zwischen ihm und seiner Familie wird sonst immer größer. Irgendwann wird die Schuld daran mir in die Schuhe geschoben, darauf möchte ich wetten.“


  Aurora runzelte die Stirn. Die Sache gefiel ihr gar nicht. Es sah ganz so aus, als würde die Beziehung zwischen ihr und Leandro auf eine Heirat hinauslaufen und da wäre es nicht sehr angenehm, wenn zwischen ihm und seiner Familie Eiszeit herrschen würde.


  „Nun, ich kenne natürlich seine Familie nicht, aber ich glaube, dass du das ihm überlassen solltest. Schließlich ist er alt genug und wenn er sich ungerecht behandelt fühlt, schaltet er gerne auf stur, wie wir es bereits alle erlebt haben“, wies Zia Agnesa auf Leandros Empfindlichkeiten hin.


  Ja, das habe ich schon des Öfteren bemerkt , dachte Aurora und erinnerte sich daran, dass sie ihn verdächtigt hatte, mit einem Mädchen zu flirten, das vorübergehend als Praktikantin auf dem Weingut der Marcheses arbeitete. Aurora hatte diesen leisen Verdacht noch gar nicht richtig ausgesprochen, als Leandro auch schon ausrastete. Er hatte zornbebend erklärt, dass er gar nicht daran denke, sie zu betrügen und war daraufhin fast fünf Tage lang beleidigt gewesen.Unser erster richtiger Streit, dachte sie mit schlechtem Gewissen.


  Der Heilige Abend verlief jedoch in ungetrübter Harmonie. Sie aßen ein wunderbares Fischgericht, das Aurora nach einem alten Rezept zubereitet hatte, wofür sie großes Lob erntete. Sie schenkten sich kleine Päckchen, die aber erst am nächsten Tag geöffnet werden durften. Leandro fuhr mit Aurora etwas früher zur Kirche, da sie gebeten worden war, die Weihnachtsmesse auf der Orgel zu spielen und sie wollte rechtzeitig dort sein. Tagelang hatte sie dafür geübt und nun kam der große Abend. Am Ende der Messe erhielt sie sogar Applaus.


  Leandro und Antonio brachen unmittelbar nach der Mitternachtsmesse nach Delspirito auf und verabschiedeten sich mit einem herzlichen Dankeschön und den besten Wünschen. Leandro küsste Aurora zärtlich vor Aller Augen zum Abschied. Mittlerweile waren die Leute längst daran gewöhnt, dass die beiden ein Paar waren und niemand fand das mehr besonders erwähnenswert.


  Der Weihnachtstag verlief ebenfalls sehr harmonisch. Es gab Truthahn mit vielen Gemüsen, Creme Caramel als Nachspeise und zum Kaffee Panettone, der tatsächlich viel besser schmeckte, als im Jahr zuvor. Federico schenkte Aurora ein Schmuckstück seiner Großmutter. Es war eine schlichte aber kostbare einreihige Perlenkette mit einem kunstvollen Verschluss aus Gold, besetzt mit kleinen Diamanten, die sich um ihren schlanken Hals schmiegte, als sei sie extra für Aurora gemacht.


  „Meine Großmutter hat mir vor ihrem Tod ihren gesamten Schmuck vermacht und mich gebeten, ihn für Tosca und für dich aufzuheben. Sie mochte sie sehr und obwohl sie nichts gegen Letitia hatte, hätte sie mich gerne glücklich gesehen. Sie starb sehr bald nach deiner Geburt, Aurora. Wenn du einmal heiratest, werde ich dir den Schmuck übergeben.“


  Aurora freute sich sehr über die Perlenkette und dachte doch voller Wehmut an die ihr unbekannte Urgroßmutter und an ihre Mutter, deren Leben so tragisch endete.


  „Ich wollte dich nicht traurig machen, mein Kind, schon gar nicht an so einen Tag. Aber nun etwas anderes. Wie läuft es zwischen dir und Leandro? Glaubst du, dass er dich heiraten will oder fragen wir mal anders: Willst du ihn heiraten?“


  Aurora lächelte spitzbübisch. „Muss ich davon ausgehen, dass deine Freude sich in Grenzen halten wird, wenn es so kommt? Oder?“


  „Nun, ich würde nicht sagen, dass Leandro eine schlechte Partie ist oder als Mann für meine Tochter, nicht meine Zustimmung findet. Wie ich dir schon sagte, mag ich den Burschen. Alles andere musst du selbst beurteilen. Alessandro meint, dass Leandro dich wirklich liebt und ernste Absichten hegen dürfte. Bist du dir dessen sicher?“ wandte er sich an seinen Sohn.


  „Ja natürlich. Ich habe ihn genau beobachtet. Er ist total verliebt in Aurora und guckt wirklich nicht mehr nach rechts oder links. Verblüffend!“


  „Cameron hat sich sehr für dich interessiert, Aurora. Er hat es mir gesagt und bedauerte, ‚zu spät gekommen zu sein‘. Das wäre natürlich eine großartige Partie für dich gewesen. Nicht nur, dass er geradezu unverschämt reich ist, ist er auch noch ein toller Kerl. Aber ich bin froh, dass er zu spät gekommen ist, denn er hätte dich nach Schottland verschleppt. Ich frage mich, was soll eine Italienerin in Schottland? Schöne Landschaft, aber kühl und regnerisch. Brrr!“


  Aurora musste so lachen, dass sie kaum Luft bekam. „Natürlich ist der Professor ein interessanter Mann“, brachte sie dann heraus. „Aber ungefähr zehn Jahre älter als ich. Auch der kleine Flirt über den Ladentisch war wirklich sehr amüsant. Außerdem war Leandro eifersüchtig wie Othello und das gefiel mir ebenfalls sehr. Aber ich würde die Toskana niemals verlassen wollen. Keine zehn Pferde kriegen mich hier weg, das ist sicher!“


  Federico atmete auf. Er verstand in diesem Augenblick, dass Aurora mit Leandro den richtigen Mann gewählt hatte.


  Den Jahreswechsel feierten Leandro und Aurora mit ihren Freunden in Delspirito. Es war ein rauschendes Fest und endete erst um vier Uhr morgens. Alle waren mehr oder weniger angesäuselt – selbst Aurora – und todmüde, als beide endlich in Leandros Bett fielen. Es war das erste Mal, dass es ihnen etwas zu eng wurde, da sie sich nicht allzu wohl fühlten, aufgrund der vielfachen Genüsse. Leandro überlegte ernstlich, sich ein größeres Bett zu kaufen, da Aurora nach der Heirat, die er nun fest ins Auge gefasst hatte, zu ihm ziehen würde. Er beschloss, Aurora noch vor dem Frühstück am Neujahrstag um ihre Hand zu bitten.


  „Hast du dir das auch gut überlegt?“, fragte Aurora sachlich, als Leandro ihr seine Bitte, ihn zu heiraten, vortrug. Er sah sie erstaunt an.


  „Natürlich! Ich habe schon im November beschlossen, dich zu fragen, da ich mir völlig sicher bin und es mein größter Wunsch ist, mit dir zu leben und eine Familie zu gründen. Hast du irgendwelche Bedenken?“, fragte er unsicher.


  „Nein! Schau mich nicht so vorwurfsvoll an. Ich liebe dich! Aber ich frage mich, wie du deinen Eltern, vor allem deiner Mutter das erklären willst.“


  „Mein Schatz, das ist für mich nicht mehr wichtig. Meine Mutter hat mit ihrer Einstellung und ihrer Handlungsweise gezeigt, dass sie nichts verstanden hat. Und mein Vater ist zwar vernünftiger, aber das Zerwürfnis ist nach wie vor da. Also was soll’s! Außerdem habe ich nicht die Absicht, mein Leben von ihnen bestimmen zu lassen.“


  „Ich möchte dich sehr gerne heiraten, mein Liebster, aber ich bitte dich trotzdem, unsere Verlobung bis nach meiner Legitimierung geheim zu halten. Oder ist das ein Problem für dich?“, erwiderte sie und beobachtete sein Mienenspiel.


  „Warum? Ich habe mir gedacht, ich nagle dich fest, bevor der charmante Professor aus Schottland wieder hier auftaucht. Die Funde in dem alten Steinbruch sollen so sensationell sein, dass er im März wieder hierherkommen wird, um weiter zu buddeln. Wer weiß, ob er dann nicht wieder versuchen wird, dich anzubaggern.“ Leandro zog die Stirn in Falten, als wäre er wirklich besorgt.


  Aurora lachte schallend. „Das glaubst du doch wohl selbst nicht, du Schlitzohr. Komm her und küss mich. Das tut man doch wohl, wenn man seine Angebetete gefragt hat, ob sie einen heiraten will. Ich finde, das war jetzt ziemlich unromantisch.“ Sie lachte immer noch, als er sie packte und niederschmuste, dass ihr Hören und Sehen verging.


  „Nana, wenn du so viel Hunger hast, solltest du erst mal frühstücken, Leandro. Guten Morgen, ihr beiden und ein gesegnetes und gesundes Neues Jahr.“ Antonio hatte sich leise in die Küche geschlichen und grinste über das ganze Gesicht, als die beiden auseinanderfuhren.


  „Gleichfalls viel Gesundheit und alles Gute“, wünschten die beiden und Aurora begab sich lächelnd an den Herd um das Frühstück zuzubereiten, da Ricarda zu ihrer Schwester gefahren war. Sie summte glücklich und zufrieden vor sich hin, bis Antonio fragte, was sie denn so erheitert hätte.


  Leandro erzählte seinem Onkel daraufhin, dass er Aurora gebeten habe, ihn zu heiraten, dass sie das aber noch nicht öffentlich machen wollten. „Ich bitte dich, es also vorläufig noch für dich zu behalten“, erklärte er Antonio.


  „Na, da bin ich ja mal gespannt, wie deine Eltern reagieren werden, wenn sie es erfahren. Was sagt überhaupt Don Federico dazu?“ Er grinste, als Aurora die Gabel aus der Hand fiel, mit der sie die Rühreier geschlagen hatte. Ihre Augen weiteten sich und sie sah Antonio entsetzt an.


  „Ihr beide glaubt aber nicht, dass ich schon zu schusslig bin, um zwei und zwei zusammenzuzählen. Oder? Man braucht euch doch nur ins Gesicht zu sehen, um Bescheid zu wissen. Alessandro sieht dir auch wahnsinnig ähnlich, Aurora. Und zudem ist in unserer Familie durchaus bekannt, dass es eine Liebesbeziehung zwischen Federico und einer jungen Frau aus Pisa gab, die ihm ziemlichen Kummer bereitete. Wir haben damals zwar nicht die genauen Hintergründe erfahren, aber sehr wohl gewusst, dass mehr dahinter steckte.“


  „Hat sich mein Vater auch in dieser Richtung geäußert, Zio Antonio?“


  


  „Nein! Er hat nichts dergleichen gesagt.“ Antonio schüttelte den Kopf.


  


  8. Kapitel


  Das Frühjahr brachte viel Arbeit auf den Weingütern, was bedeutete, dass Aurora und Leandro sich nicht so oft treffen konnten, wie sie gerne gewollt hätten.


  Mitte März rief Federico an und teilte Aurora mit, dass er die Papiere erhalten habe und Aurora nunmehr eine d’Ortona sei. „Ich beabsichtige, ein Fest im engen Rahmen auszurichten. Nur Familie und ein paar Freunde. Wenn es dir recht ist, dann erwarte ich dich und deine Verwandten am 03. April, einem Freitag hier in Ciascado. Ich hoffe, dass du nach Florenz fährst und dir ein traumhaft schönes Kleid und andere notwendige Sachen kaufst. Eine alte Freundin führt eine sehr elegante Boutique und ich habe sie gebeten, dich entsprechend zu beraten. Um die Rechnung brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Es ist das Mindeste, was ich für meine schöne Tochter tun kann.“ Er gab ihr die Adresse durch und bat sie, sich entsprechend einzukleiden.


  Aurora zögerte, aber Agnesa erklärte ihr, dass es das Recht des Vaters wäre, seine Tochter entsprechend auszustaffieren. Sie selbst würde sich bei ihrer Schneiderin ein Kleid bestellen und Niccoló dazu verurteilen, sich einen eleganten schwarzen Anzug zuzulegen.


  Leandro und Antonio Marchese erhielten eine schriftliche Einladung für den Samstag und sie erfuhren, dass auch die Marcheses aus San Michele eingeladen waren.Das wird interessant, dachte Agnesa.


  Federico hatte das Haus seiner Großmutter zu einem eleganten Gästehaus umbauen lassen, mit fünf Schlafzimmern und drei Bädern, wo er die Marcheses und seinen Freund Cameron McDonnell unterzubringen gedachte. Aurora und ihre Verwandten würden im Haupthaus übernachten. Seine Mutter würde spätabends zurückfahren, da sie sich sowieso stets weigerte, im Hause ihres Sohnes zu schlafen. Er befürchtete sogar, dass sie umgehend das Haus verlassen könnte, wenn sie den Grund für den festlichen Abend erfuhr.


  Aurora fuhr also nach Florenz, fand die Boutique und stellte sich der Inhaberin vor. „Wie reizend!“, flötete die Dame mittleren Alters, die sich als Olivia Delmundo vorstellte. „Kommen Sie, ich habe genau die richtige Abendrobe für Sie.“ Sie schob die Kleiderbügel vorsichtig auseinander und nahm ein Kleid heraus, das genau das gleiche Blau hatte, wie Auroras Augen. Es war ein wunderschönes duftiges Kleid aus kostbarem Seidenchiffon. Der Rock fiel in mehreren Stufen bis zum Boden. Das Oberteil war kunstvoll gerafft und das Dekolleté zwar nicht allzu gewagt, schmiegte sich aber sehr reizvoll um ihren Busen, wie sie bei der Anprobe feststellen konnte. Es passte wie angegossen.


  „Don Federico bat mich, die entsprechenden Accessoires für sie zu finden. Das heißt, passende Schuhe, passendes Täschchen und auch noch zwei oder drei normale Tageskleider und Zubehör.“ Sie ließ sich in keiner Weise anmerken, was sie dachte, betrachtete jedoch immer wieder aufmerksam Auroras Gesicht.


  Als sie nach Hause fuhr, hatte Aurora das traumhaft schöne Abendkleid, eine passende Stola, wunderschöne silberne Sandaletten und ein kleines silbernes Abendtäschchen sowie drei hübsche Tageskleider, einen todschicken Mantel und entsprechende Schuhe, Taschen und Accessoires in ihrem Gepäck. Weihnachten ist bereits vorbei und Ostern kommt erst noch. Ich frage mich also, wieso ich so reich beschenkt worden bin. Ich muss mich gleich bei meinem Vater bedanken, sobald ich zuhause bin.


  Aber sie verstand natürlich, warum ihr Vater sie so reich ausgestattet hatte. Er wollte, dass sie seinen anderen Gästen in nichts nachstand. Sie war sich dessen bewusst, dass er beabsichtigte, sie bei dieser Gelegenheit offiziell als seine Tochter vorzustellen.Bin bloß gespannt, was meine liebenswürdige ‚arktische‘ Großmutter dazu sagen wird. Aurora musste lächeln. Sie hatte sich auf allerhand Zirkus eingestellt, da ja ihre ‚reizende‘ künftige Schwiegermutter ebenfalls anwesend sein würde.Da werden sich Felicia Marchese und Lavinia d’Ortona sicherlich einig sein, in ihrer permanenten Selbstüberschätzung.


  Agnesa und Niccoló beschlossen wegen des Ladens, erst am Samstagmittag nach Ciascado zu fahren und zwar gemeinsam mit Antonio Marchese und Leandro. Daher fuhr Aurora am Freitag nach dem Mittagessen allein mit ihrem kleinen Fiat los, da ihr Vater sie gebeten hatte, einen Tag früher zu kommen, im Gepäck hatte sie ihre neue Ausstattung. Vorsichtshalber hatte sie noch eine Jeans, ein Sweatshirt und bequeme Schuhe dazu gepackt, damit sie die Gegend auch ein klein wenig zu Fuß erkunden konnte.


  Federico empfing sie bereits an der Treppe zum Hauseingang und umarmte sie liebevoll. Gasparo wurde beauftragt, Auroras Gepäck in ihr Zimmer zu bringen und ihr Auto zu parken, während Federico seine Tochter ins Haus geleitete.


  „Ich habe schon von Olivia gehört, dass du dich passend eingekleidet hast. Sie ist begeistert von dir und hat mir durch die Blume zu verstehen gegeben, dass sie dich für meine Tochter hält. Ich habe es ihr bestätigt, da es ja mittlerweile offiziell ist. Möchtest du eine kleine Erfrischung?“


  Aurora lächelte ihren Vater an, dessen Arm um ihre Taille lag. Sie fühlte sich mittlerweile sehr wohl mit ihm. „Ach weißt du, eine Tasse Kaffee und vielleicht eine Kleinigkeit zum Knabbern würde ich jetzt nicht ablehnen.“


  „Serafina?“ rief Federico in den Flur zur Küche und schon erschien die freundliche ältere Dame, um Auroras Wünsche entgegenzunehmen. Sie begrüßten sich mit Wärme und auch durchaus respektvoll. Serafina war das Haus-Faktotum und untrennbar mit der Familie verbunden.


  Sie saßen kaum beim Kaffee, als Alessandro eintraf und sich nach einer begeisterten Begrüßung dazu setzte. „Liebes Schwesterlein, ich freu mich sehr, dich wiederzusehen und vor allem bin ich sehr stolz, dich ab jetzt offiziell meine Schwester nennen zu dürfen. Habt ihr die Papiere schon gelesen und unterschrieben?“


  „Nur keine unziemliche Hast, mein Lieber“, erwiderte Federico lachend. „Aurora ist doch erst seit zwanzig Minuten hier. Sieh lieber zu, dass du ein Gedeck erhältst, damit du diesen wunderbaren Kuchen probieren kannst.“


  Alessandro lachte und wollte gerade in die Küche gehen, als schon das Mädchen auftauchte, um ihn zu versorgen. Er setzte sich wieder und es entspann sich eine lockere Unterhaltung, bis Federico seine Kinder in sein Arbeitszimmer bat, um die Unterlagen einzusehen und die noch fehlenden Unterschriften zu tätigen.


  „So, mein liebes Kind, nun bist du Alessandro gleichgestellt. Diese Urkunde gehört ab sofort zu deinen persönlichen Papieren und ich würde dich bitten, so bald wie möglich, die Namensänderung in deiner Gemeindeverwaltung zu veranlassen. Du brauchst ja jetzt neue Papiere. Willkommen in unserer Familie“, sagte Federico mit feuchten Augen und umarmte Aurora liebevoll. Alessandro schloss sich lächelnd an.


  Federico erklärte seinen Kindern, wie sich diese Maßnahme auf ihr Erbrecht und auf die gesellschaftliche Stellung Auroras auswirken werde. Sein Sohn würde seinen Titel, das Anwesen in Ciascado und die dazugehörigen Ländereien erben. Aurora erhielte bei Heirat eine ansehnliche Mitgift und nach Federicos Tod würden Firmenanteile und Barvermögen zwischen ihnen aufgeteilt.


  „Nun bist du eine wohlhabende junge Dame und deine gesellschaftliche Stellung als meine Tochter ist natürlich eine völlig andere als bisher.“ Federico drückte sich vorsichtig aus. Er kannte Auroras Stolz mittlerweile und hütete sich, ihr irgendetwas vorzuschreiben.


  „Was willst du mir damit sagen, Vater?“, fragte sie und rührte ihn zu Tränen, weil sie ihn das erste Mal so nannte.


  „Ich will dir damit nur eine Tatsache vor Augen führen. Wie du damit umgehst, muss ich dir überlassen. Du weißt, dass ich es begrüßen würde, wenn du hier bei mir leben wolltest, aber mir ist klar, dass das nicht passieren wird. Willst du mich nun über den Stand deiner Beziehung zu Leandro Marchese aufklären?“


  „Leandro hat mich gebeten, ihn zu heiraten, aber wir haben es bisher geheim gehalten. Ich hoffe, du bist damit einverstanden. Ich liebe ihn sehr und habe ihm mein Wort gegeben. Es wird zwar in seiner Familie Ärger geben – die Szene mit seiner Mutter habe ich dir ja erzählt - aber Leandro ist das egal. Er hat derzeit kein besonders gutes Verhältnis zu seinen Eltern, was bedauerlich ist, aber ich bin nicht die einzige Ursache dafür. Besonders wohl fühle ich mich nicht, wenn ich bedenke, dass diese schwierige Person morgen auch hier sein wird“, seufzte sie und verdrehte die Augen.


  Federico grinste. „Ich nehme an, sie weiß noch nichts davon, dass du meine Tochter bist. Glaube mir, dieser Abend wird ihr eine Lehre sein, denn eigentlich ist Leandro seit heute gar nicht mehr standesgemäß für dich, mein Liebes. Ich überlege mir doch tatsächlich, ob ich ihr nicht noch einen Schuss vor den Bug verpassen soll. Übrigens kommt morgen auch meine Mutter. Ich habe ihr heute den Grund für das festliche Abendessen mitgeteilt und sie hat zwar vor sich hin gegrummelt, dann aber doch zugesagt. Also halt den Rücken und die Ohren steif. Du bist doch ein taffes Mädchen.“


  Obwohl es Federico ein Dorn im Auge war, dass seine nunmehr legitime Tochter im Laden ihrer Verwandten arbeitete, ließ er sich nichts anmerken. Es wäre höchst unfair gewesen, sich dagegen auszusprechen, wenn man bedachte, was er Agnesa und Niccoló alles verdankte. Er hatte all die Jahre zumindest sicher sein können, dass sein Kind in Liebe und Fürsorge aufwuchs und wohlgeraten war. Das hatte er nicht zuletzt diesen beiden lieben Menschen zu verdanken und da Federico keinen Standesdünkel besaß, würde er Auroras Entscheidungen in dieser Hinsicht einfach akzeptieren. Und er war sich dessen sicher, dass Aurora nur wenig an ihrem Leben ändern würde, da ihre Loyalität zu Onkel und Tante unverbrüchlich war.


  Weder Antonio noch Leandro hatten gegenüber Felicia und Giordano verlauten lassen, dass sie ebenfalls nach Ciascado kommen würden und so nahmen die Dinge ihren Lauf.


  Aurora unternahm nach dem Mittagessen des folgenden Tages einen Spaziergang und als sie zurückkam, erkannte sie den Wagen Antonio Marcheses. Aus der Haustür stürmte gerade Leandro und umarmte und küsste sie, als wollte er sie bei lebendigem Leibe verschlingen. Sie bemerkten nicht, dass soeben auch der Wagen von Leandros Eltern vorfuhr. Kaum hielt der Wagen an, sprang Felicia Marchese heraus, als wäre sie von einer Tarantel gebissen worden und stürmte auf Leandro und Aurora zu, die sich umdrehten und ihr ruhig entgegenblickten. Leandro schloss seine Arme noch fester um Aurora, als müsste er sie beschützen.


  „Bist du von allen guten Geistern verlassen?“, zischte seine liebende Mutter. „Wie kannst du dieses Frauenzimmer hierher schleppen? Du blamierst die Familie bis aufs Hemd. Das lasse ich nicht zu.“ Sie trat auf die beiden zu und wollte Leandro von Aurora wegziehen. „Sehen Sie zu, dass sie von hier verschwinden. Sie haben hier nichts zu suchen.“ Ihre Stimme war lauter geworden und in ihrem Zorn bemerkte sie nicht, dass mittlerweile eine Reihe von Personen das Schauspiel beobachtete.


  Giordano Marchese war es, der auf seine Frau zuging und sie darauf hinwies, dass dieses „Affentheater“, wie er es nannte, völlig unangebracht sei und sie hier auf diesem Anwesen nichts, aber auch gar nichts zu bestimmen habe.


  „Ich lasse nicht zu, dass sich diese Person hier meinen Sohn angelt, um sich ins gemachte Nest zu setzen“, geiferte sie mit hochrotem Gesicht.


  


  „Was ist denn hier los?“, fragte Donna Lavinia in strengem Ton.


  Als sie die befehlsgewohnte Stimme Lavinias vernahm, drehte sie sich zu ihr um, erleichtert, eine Bundesgenossin zu haben. „Ich dulde es einfach nicht, dass mein Sohn sich von diesem Mädchen einwickeln lässt, ein Bastard verdächtiger Herkunft, der in einem Gemischtwarenladen aufgewachsen ist. Sie werden mich doch sicher verstehen, Donna Lavinia.“


  „Vielleicht würde ich es ja verstehen, wenn es sich bei diesem Mädchen nicht ausgerechnet um meine Enkelin Aurora d’Ortona handelte. Sie werden sicher einsehen, dass ich es nicht hinnehmen kann, dass mein eigen Fleisch und Blut in einer solchen Weise verunglimpft wird. Entschuldigen Sie mich!“ Sie ließ Felicia stehen, ging auf Aurora zu und streckte ihr die Hände entgegen. Leise sagte sie: „Verzeih mir meinen Auftritt bei unserem ersten Zusammentreffen, mein Kind. Ich hatte mittlerweile viel Zeit zum Nachdenken und deshalb bitte ich dich auch, mir meine Gleichgültigkeit deiner Mutter und dir gegenüber zu verzeihen - wenn du kannst.“


  Aurora lächelte ihre Großmutter an, nahm die dargebotenen Hände und sagte: „Natürlich kann ich dir verzeihen, Nonna. Willst du mich nicht umarmen und willkommen heißen?“, fügte sie mit einem spitzbübischen Lächeln hinzu. Lavinia ließ sich das nicht zweimal sagen und zum ersten Mal seit langer Zeit, wurden ihre Augen feucht.


  Federico und Alessandro, die an der Treppe standen, um die Gäste zu begrüßen, hatten den Auftritt Felicias ebenso wie die Reaktion Lavinias voll mitbekommen. Felicia stand da, als wäre sie zur Salzsäule erstarrt wie Lot’s Weib, aber niemand beachtete sie weiter. Leandros Geschwister begrüßten ihren Bruder und Aurora sehr herzlich. Bianca und Ylenia waren zwei hübsche, lebhafte Mädchen von 23 und 24 Jahren. Sie verdrehten lediglich die Augen über den Auftritt ihrer Mutter und zuckten mit den Schultern, ebenso Paolo.


  Da bat Federico alle ins Haus in den großen Salon. Er bot seiner Mutter mit einem warmen Lächeln den Arm und geleitete sie über die Außentreppe ins Haus. Dort nahm er ihre Hand, küsste sie formvollendet, um dann liebevoll ihre Wange zu küssen. Sie sprachen nicht. Es war nicht nötig.


  Zuletzt führte Giordano seine Frau hinein. Seine Miene war undurchdringlich. Er hatte ihren unmöglichen Auftritt nicht verhindern können, aber den Denkzettel, den sie erhalten hatte, gönnte er ihr insgeheim. Andererseits fiel ihr Benehmen auch auf ihn zurück und er nahm sich vor, es ihr diesmal gar nicht leicht zu machen.


  Mittlerweile war auch Professor McDonnell eingetroffen, der sich besonders freute, Aurora anzutreffen und ihr reizende Komplimente machte. Wenn er verwundert war über ihre Anwesenheit, dann zeigte er es zumindest nicht. Der Nachmittag verging wie im Fluge und es wurde Zeit, sich auf den Abend vorzubereiten. Alle zogen sich in ihre Zimmer zurück, um sich umzuziehen und zurechtzumachen.


  Aurora überlegte, ob sie ihr Haar offen tragen oder sich von Agnesa eine der kunstvollen Flechtfrisuren machen lassen sollte. „Was meinst du Zia Agnesa?“, fragte sie ihre Ziehmutter, mit der sie sich das Zimmer teilte.


  „Nun, dein Haar ist sehr schön, aber zu diesem wunderbaren Abendkleid würde ich eine Hochfrisur tragen. Ich habe mir da was Neues ausgedacht. Lass mich nur machen.“ Aurora setzte sich und ihre Tante machte sich daran, ihre Haare zu flechten. Agnesa hatte sich von dem Benehmen der Dame Marchese noch nicht erholt. Sie spuckte Gift und Galle.


  „Diese dumme Kuh wird sich noch alle Finger nach dir ablecken. Wir werden sie heute Abend gar nicht beachten. Sie wird schon noch bei dir angekrochen kommen.“ Sie wechselte abrupt das Thema. „Wie bist du denn mit Leandro verblieben? Wolltet ihr heute nicht eure Verlobung verkünden?“


  „Eigentlich wollte Leandro das, aber ich glaube, wir sollten das vertagen. Es könnte ein bisschen zu viel werden für diesen Tag“, sagte sie lachend und trank Wasser aus einer Flasche.


  Als ihre Frisur fertig war, bot Aurora an, ihrerseits Agnesa zu frisieren, aber die meinte, dass ein einfacher Nackenknoten für eine grauhaarige alte Frau angemessen sei. Dann schlüpften sie in ihre Kleider und Schuhe, Aurora ergänzte noch ihr sparsames Makeup und sie waren gerüstet für diesen Abend.


  „Mein Kind“, sagte Agnesa gerührt, „du siehst wunderschön aus. Dieses Blau passt hervorragend zu deinen Augen. Man wird entzückt sein. Ich kann mir jetzt schon vorstellen, dass Leandro auf den Hintern fallen wird und wie eifersüchtig er dich hüten wird, zumal der Professor da ist. Der hat dich schon wieder mit den Augen verschlungen. Wie gut dass du Leandro hast. Am Ende würde der Schotte dich noch in den hohen Norden verschleppen. Brrr! Da muss es furchtbar kalt und ungemütlich sein.“


  Aurora und Agnesa schritten langsam die Treppe hinunter. Agnesa hatte sich von ihrer Schneiderin ein dunkelblaues Seidenkleid nähen lassen, das zwar sehr schlicht war, aber die immer noch schlanke Figur der alten Dame elegant umschmeichelte. Es besaß nur einen kleinen Ausschnitt, in dem sie eine Perlenkette trug, ein altes Erbstück ihrer Großmutter. Das Kleid war kniebedeckt, da Agnesa sich kein bodenlanges Kleid zulegen mochte, das sie danach wohl kaum noch einmal tragen konnte. Sollte Aurora eines Tages heiraten, würde sie sich sowieso etwas in frischeren Farben nähen lassen.


  Leandro stand am Fuße der Treppe, als die beiden Damen herab schritten. Er starrte Aurora mit offenem Mund an. Als sie vor ihm stand, nahm er ihre Hand, hauchte einen Kuss darauf und küsste sie dann sanft auf den Mund. „Du bist überirdisch schön, mein Liebling. Ich weiß gar nicht, womit ich dich verdient habe.“ Dann begrüßte er Agnesa ebenfalls mit einem Handkuss. Er selbst trug einen gutsitzenden, dreiteiligen schwarzen Anzug, ein weißes Hemd und eine silbergraue Krawatte. Sein fast schulterlanges Haar fiel in weichen, glänzenden Wellen um sein hübsches Gesicht.


  „Also ich muss sagen, Leandro, du bist heute ein echter Leckerbissen“, flüsterte sie an seinem Ohr und grinste spitzbübisch. Dann deutete sie zur Salontüre. „Oh! Zia Agnesa, sieh mal, dein geliebter Bruder hat einen schönen Anzug an. Gut siehst du aus, Onkelchen“, flötete Aurora und küsste den alten Herrn auf die Wange, was ihm ein breites Grinsen entlockte. Der Anzug war gute Qualität, weil Agnesa ihn ausgesucht hatte, aber Niccoló gehörte zu den Männern, an denen Anzüge von der Stange nie richtig saßen. Aber es war egal.


  Als alle im großen Salon versammelt waren, kam ein gemieteter Kellner und verteilte den Aperitif. Man prostete sich zu und die Damen musterten die Kleider der anderen. Langsam kam eine leichte Konversation zustande und die Atmosphäre entspannte sich etwas. Allerdings galt das nicht für Felicia, denn sie hielt sich merklich im Hintergrund und beobachtete das Geschehen mit scharfem Blick und eisiger Miene.


  Agnesa raunte Aurora zu: „Guck ihn dir an, den Schwiegermutter-Drachen. Willst du Leandro immer noch heiraten?“ Sie schmunzelte.


  „Aber natürlich!“, raunte Aurora zurück. „So wie die Situation jetzt ist, kann sie mich gar nicht mehr erschüttern. Sie hat sich ins Abseits manövriert“, sie zwinkerte Agnesa vergnügt zu. Es war nicht zu übersehen, dass eigentlich nur Giordano Marchese noch neben seiner Frau stand. Alle anderen Marcheses hatten sich im Raum verteilt und Gesprächspartner gefunden.


  Leandros hübsche, dunkelhaarige Schwestern trugen farbenfrohe Kleider mit Spaghetti-Trägern in rot und grün. Felicia war in königsblau erschienen. Das Kleid war elegant und stand ihr gut. Und Lavinia trug ihr geliebtes Elfenbeinweiß, einen seidenen Kaftan mit Seitenschlitzen, der ihr bis zu den Knien reichte, darunter eine elegante silberne Abendhose. Es sah toll aus. Alessandro trug ebenso wie sein Vater einen Smoking. Antonio gesellte sich zu Niccoló und prostete ihm zu. Sie führten ein lebhaftes Gespräch und lachten herzhaft.


  Man bat zu Tisch im großen Speisezimmer, wo der Kellner und das Hausmädchen darauf warteten, Antipasti zu servieren. Die Plätze waren mit Tischkärtchen versehen, so dass jeder schnell seinen Platz fand. Leandro war direkt neben Aurora platziert worden und der Professor schräg gegenüber. Neben ihm saß Ylenia, die ihn wohlwollend betrachtete. Das Abendessen zog sich über fast zwei Stunden hin und war ganz ausgezeichnet. Lavinia bemühte sich, als Dame des Hauses zu fungieren und dirigierte unauffällig das Personal.


  Es war bereits zehn Uhr, als Federico verkündete, dass man in den großen Salon wechseln wolle, um gute Musik zu hören und auch zu tanzen. „Schließlich ist das eine Party“, sagte er lachend. „Auch wenn sie heute meiner Tochter Aurora gewidmet ist, möchte ich doch, dass unsere Gäste sich auch wohlfühlen und Spaß haben.“


  Im großen Salon wurde Champagner ausgeschenkt und als jeder sein Glas in Händen hielt, klopfte Federico an sein Glas und bat um die Aufmerksamkeit der Gäste.


  „Liebe Familienangehörige, liebe Freunde. Dieser Tag gehört zu den glücklichsten meines Lebens. Es ist mir gelungen, die Überraschung, die ich mir aufgespart habe, bis heute völlig geheim zu halten. Ich will mich nun nicht mehr davon abhalten lassen, euch allen mitzuteilen, dass ich sehr glücklich bin, nicht nur einen wunderbaren Sohn, sondern auch eine wunderschöne Tochter zu haben. Meine Kinder Aurora und Alessandro machen mich stolz und glücklich.“ Er unterbrach sich und nahm einen Schluck aus seinem Glas. Dann fuhr er fort.


  „Wie alle zu Recht vermuten, ist Aurora illegitim geboren worden und angesichts der Umstände konnte ich ihre Entwicklung nur aus der Ferne verfolgen, was mich sehr traurig machte. Ich habe sie aber stets im Auge behalten und deshalb gilt mein besonderer Dank ihrer Großtante Agnesa Colombini und deren Bruder Niccoló, die Aurora nach dem tragischen Tod ihrer Mutter Tosca mit Liebe und Sorgfalt erzogen haben. Sie gaben ihr Nestwärme und Sicherheit.


  Ich habe nun vor einiger Zeit – nach dem Tod meiner Frau - beschlossen, Aurora zu legitimieren, um ihr die angestammten Rechte zuteil werden zu lassen. Sie trägt seit einigen Tagen meinen Namen und ist nun offiziell meine legitime Tochter.“ Wieder unterbrach sich Federico, um einen Schluck zu trinken. Er erhob sein Glas und prostete seinen Gästen zu. „Auf meine Tochter Aurora!“


  „Auf Aurora“, riefen die Gäste und tranken ihre Gläser aus. Der Kellner kam bereits mit Nachschub. Federico fuhr in seiner Rede fort.


  „Ich weiß noch nicht, ob ich es bedauern oder mich freuen soll. Aber Leandro Marchese hat mich gerade heute um die Hand meiner Tochter gebeten, mit der er seit einigen Monaten befreundet ist. Natürlich ist Leandro mir als Schwiegersohn herzlich willkommen, weil ich sicher sein kann, dass er meine Tochter um ihrer selbst willen liebt. Zudem ist er der Sohn meines besten Freundes Giordano Marchese, mit dem ich jahrelang die Schulbank gedrückt habe und der mich in all den Jahren nicht ein einziges Mal enttäuscht hat. Ich darf daher heute auch noch die Verlobung meiner Tochter Aurora d’Ortona mit Leandro Marchese verkünden.“


  Federico ging auf die beiden zu, umarmte zuerst Aurora und dann Leandro und sagte lachend. „Nun, Leandro, warum guckst du so verwirrt? Hast du kalte Füße bekommen? Du kannst Aurora jetzt den Verlobungsring anstecken, denn jetzt ist es offiziell.“


  Die Gäste klatschten heftig Beifall und warteten darauf, dass Leandro Aurora den Verlobungsring ansteckte. Leandro erholte sich von seinem Schock, da er mit dieser Ankündigung Federicos unter den gegebenen Umständen nicht gerechnet hatte. Er zog ein kleines Kästchen aus seiner Tasche und öffnete es. Der Ring war wunderschön. Es war eine in antikem Stil verzierte Fassung in Weißgold mit einem etwa zweikarätigen Diamanten, der sehr teuer gewesen sein musste. Aurora traf beinahe der Schlag, als sie den Ring sah. Leandro nahm ihre Hand, sah ihr tief in die Augen und sagte mit unsicherer Stimme:


  „Aurora, du bist die Liebe meines Lebens und ich bin sehr froh und glücklich, dass du mich auch liebst und versprochen hast, mich zu heiraten. Ich verspreche dir, dass ich alles tun werde, was in meiner Macht steht, um dich glücklich zu machen.“ Er steckte den Ring an ihren Ringfinger, dann zog er sie an sich und küsste sie zärtlich auf den Mund.


  Heftiger Applaus folgte der Szene und Aurora bekam feuchte Augen. Da trat ihre Großmutter auf sie zu, umarmte und beglückwünschte sie und dann legte sie Aurora eine traumhaft schöne Weißgoldkette um den Hals, die mit mehreren Aquamarinen und kleinen Diamanten verziert war. Es war ein wunderbares antikes Stück.


  „Diese Kette ist ein Erbstück meiner Mutter und ich möchte sie dir zur Verlobung und als Willkommen in unserer Familie schenken“, sagte sie gerührt und umarmte ihre Enkelin. Aurora bedankte sich und konnte es gar nicht fassen. Diesen Abend würde sie wohl nie vergessen.


  Aus der Stereoanlage erklang ein Wiener Walzer und Leandro wurde aufgefordert, mit seiner frischgebackenen Verlobten den Tanz zu eröffnen. Er schwitzte ein bisschen, denn seine Tanzstunden waren schon lange her. Er hatte nicht allzu viel Übung im Walzertanzen, da Walzer nicht gerade der Modetanz in Discos war. Aber er raffte sich auf und tat sein Bestes.


  Die Gäste bildeten einen Kreis und sahen zu und mit jeder Runde, wurde Leandro sicherer. Er schwenkte Aurora herum, als hätte er niemals etwas anderes getan. Sie sahen einander in die Augen – was auch klug war – und lächelten sich glücklich an. Aurora befürchtete, gegen Ende des Abends in ihren Schuhen nicht mehr die Treppe hinaufzukommen, so müde würde sie sein und so weh würden ihre Füße tun. Federico, Niccoló, Alessandro, Paolo und auch Giordano und Antonio und nicht zuletzt der Professor hielten sie auf Trab, so dass sie kaum noch zum Sitzen kam.


  Cameron McDonnell war ein großartiger Tänzer. Er unterhielt sie mit kleinen Anekdoten aus seiner schottischen Heimat und machte Scherze über das ‚Ungeheuer von Loch Ness‘. Seinen leichten Flirt-Ton behielt er zwar bei, verhielt sich aber freundschaftlich.


  Irgendwann beobachtete sie, wie Leandro mit seiner Mutter sprach. Sie machte ein bockiges Gesicht, während er ihr mit unbewegter Miene einen Vortrag hielt. Das Eis schien sich eher noch ausgebreitet zu haben, als Giordano sich zu den beiden gesellte. Er sagte etwas zu seinem Sohn und die beiden verließen nach einem Blick auf Federico den Salon. Es dauerte eine Weile, bis sie wieder zurückkamen, mit einer deutlich erleichterten Miene. Sie lächelten einander zu, bevor Leandro wieder auf Aurora zukam, um sie für den nächsten Tanz in die Arme zu schließen.


  Paolo erbarmte sich seiner Mutter und forderte sie zum Tanz auf. Auch er hielt seiner Mutter einen Vortrag. Fast bedauerte Aurora die Frau. Aber andererseits hatte sie sich mit ihrer Uneinsichtigkeit und ihrer Arroganz diese Situation selbst eingebrockt. Sie hatte sich auch nicht dazu durchringen können, Aurora und Leandro zur Verlobung zu gratulieren, was Aurora nicht weiter störte, ja sogar erleichterte. Es wäre doch nur geheuchelt gewesen.


  Aurora saß auf ihrem Stuhl und beklagte lautlos ihre schmerzenden Füße, als Giordano Marchese, ihr künftiger Schwiegervater vor ihr stand und sie um ein Gespräch bat. Sie deutete auf den Stuhl neben sich und sah ihm aufmerksam in die Augen.


  „Es tut mir leid, dass die Situation zwischen dir und meiner Frau sich in so unangenehmer Weise entwickelt hat“, begann er zögernd. „Du verstehst sicher, dass ich das nicht gerne weiter kommentieren möchte, bitte dich jedoch, dein Herz nicht ganz zu verschließen. Sie wird sich wieder fangen. Ich weiß auch nicht, was im Moment so alles in ihr vorgeht.“


  Aurora lächelte verständnisvoll und meinte: „Ich werde darüber nachdenken, Signore Marchese. Wie die Dinge liegen, werden wir ja demnächst miteinander verwandt sein, aber durch die Entfernung von – ich weiß nicht – etwa 70 km, müssen wir uns ja auch nicht allzu oft sehen. Was nicht bedeuten soll, dass ich Leandro gegen seine Mutter einnehmen werde. Das sind seine persönlichen Entscheidungen und zudem würde er das auch gar nicht zulassen. Wie ich vermute, konnten Sie zumindest die Differenzen zwischen sich und Ihrem Sohn bereinigen, was mich sehr freut. Leandro hat sehr darunter gelitten.“


  Giordano sah Aurora fest in die Augen. „Das würde ich von dir auch nicht anders erwarten. Vielleicht wäre es besser gewesen, Federico hätte mich über seine Beziehung zu dir aufgeklärt. Es hätte uns allen vieles erspart.“


  „Mein Vater wollte nicht, dass unsere Verbindung vor der behördlichen Bestätigung bekannt würde. Ich habe ihm mein Wort darauf gegeben. Ich weiß nicht, ob Sie es verstehen können, aber das Verhalten Ihrer Frau bei deren Besuch in Felizziano hätte mich wohl kaum dazu bewegen können, diese Vereinbarung zu brechen.“ Aurora nahm einen Schluck aus ihrem Weinglas.


  Giordano nickte sorgenvoll. „Ich möchte dir versichern, dass du mir als Schwiegertochter auch dann willkommen gewesen wärst, wenn du nicht Federicos Tochter wärst. Ich verlasse mich auf meine Menschenkenntnis und nicht auf Titel oder Herkommen. Allerdings muss ich dir gestehen, dass mir die Ähnlichkeit zwischen Alessandro und dir bei unserem ersten Kontakt bereits aufgefallen ist. Ich habe es nur nicht miteinander in Verbindung gebracht. Federico hat mir nie erzählt, dass er eine Tochter hat, obwohl ich deine Mutter gekannt habe.“


  Aurora riss die Augen auf. „Sie haben meine Mutter gekannt? Woher denn?“


  „Wir haben alle drei in Pisa studiert. Sie war ein wunderschönes Mädchen, klug und freundlich. Es tut mir sehr leid, dass sie gestorben ist und du ohne Vater und Mutter aufwachsen musstest.“ Giordano erkannte die Traurigkeit in Auroras Augen. Er legte seine Hand auf ihre, streichelte leicht darüber und verabschiedete sich.


  Nach dem Frühstück am nächsten Morgen rüsteten sich die Gäste nach und nach zum Aufbruch. Lavinia ließ sich bereits am Abend zuvor zu ihrer Seniorenresidenz zurück bringen, nicht ohne noch vorher ein Gespräch mit Agnesa und Niccoló zu führen. Sie hatten sich danach sehr freundlich voneinander verabschiedet. Lavinia hatte Aurora und Leandro nochmals viel Glück gewünscht und die beiden gebeten, sie gelegentlich zu besuchen.


  Leandro begleitete seine Familie zum Auto, Aurora hatte sich nur höflich verabschiedet. Felicia sah sie dabei nur von weitem. Sie war nicht traurig darüber.


  Leandro und Aurora saßen Hand in Hand auf der Freitreppe und schwiegen lange. Als er den Arm um ihre Schultern legte und sie an sich zog, schenkte sie ihm einen zärtlichen Blick.


  „Bist du dir sicher, dass wir füreinander bestimmt sind?“, fragte sie ihn. „Immerhin kann das eine sehr lange Zeit sein, die man in guten wie in schlechten Tagen miteinander verbringt.“


  Er sah ihr mit einem sehr ernsten Blick tief in die Augen und fragte: „Bekommst du plötzlich kalte Füße? Oder welche Bedenken hast du?“


  „Nun, ‚kalte Füße‘ wäre vielleicht zu viel gesagt. Aber ein bisschen Angst habe ich schon. Wir sind beide noch ziemlich jung und du hast das Leben in ‚Freiheit‘ sehr genossen. Glaubst du nicht, es wird dir fehlen, da und dort herum zu flirten und mehr? Ich sage dir lieber gleich, dass ich zwar nicht zu Überreaktionen neige, aber dafür zu harter Konsequenz. Überleg es dir gut, denn wenn wir heiraten, wird es für immer sein, ‚bis dass der Tod uns scheide‘ sozusagen. Und ich bin ‚egoistisch‘ genug, meinen Mann nicht mit anderen Frauen teilen zu wollen.“


  Leandro lächelte leicht. „Ich bin mir dessen bewusst und ich denke das Gleiche. Und eigentlich glaube ich, dass du vielleicht gefährdeter bist, dem Charme anderer Männer zu erliegen als ich.“


  Aurora sah ihn völlig perplex an. Dann lachte sie hellauf. „Na, dass du nicht dem Charme anderer Männer erliegst, glaube ich aufs Wort. Witzbold! Aber jetzt mal im Ernst. Wieso glaubst du, dass ich gefährdet wäre?“


  Leandro lachte über seinen eigenen Lapsus und sagte dann: „Einfach aus dem Grund, weil du ein braves Mädchen warst, bis ich gekommen bin. Im Gegensatz zu dir habe ich mich ausgetobt und ich habe die Entscheidung, künftig monogam zu leben, nach gründlicher Überlegung getroffen. Aber ich hoffe sehr, dass ich dich nicht langweilen werde und dass unsere Liebe haltbar ist. Die viele Arbeit, die uns erwartet, wird den eventuell noch vorhandenen unterschwelligen Übermut sicherlich dämpfen. Übrigens, wirst du auch nach unserer Hochzeit – die ich gerne nach der Weinlese feiern würde – bei Agnesa und Niccoló arbeiten?“


  „Natürlich! Ich kann die beiden doch nicht im Stich lassen. Auf dem Weingut wirst du mich vorläufig sicherlich nicht brauchen. Ich nehme an, wir werden dort leben und ich werde jeden Tag nach Felizziano fahren. Aber wenn wir einmal Kinder haben, werden wir uns anders einrichten müssen.“


  „Wie bald willst du denn Kinder haben, Liebes?“ Leandro lächelte spitzbübisch. „Meinetwegen können wir sofort mit dem ersten Kind anfangen.“


  Aurora lachte. „Im Hause meines Vaters womöglich? Eher nicht! Ich schlage vor, dass wir uns vom Tage unserer Hochzeit an noch ein Jahr Zeit lassen mit der ‚Produktion‘. Bis dahin dürfte sich alles eingespielt haben. Was denkst du?“


  „Also ich denke, dass wir in dieser Zeit viel üben werden, damit es mit der ‚Produktion‘ auch gut klappt, wenn es mal so weit ist. Aurora? Ich liebe dich und ich bin mir absolut sicher, dass ich es ein Leben lang tun werde.“


  „Ich liebe dich auch Leandro. Und der Charme irgendwelcher Typen ist mir völlig egal“, sagte sie und küsste ihn hingebungsvoll.


  


  Epilog


  Am Morgen nach ihrer Hochzeit räkelten sich Aurora und Leandro müde und glücklich in dem großen Doppelbett, das Leandro schon nach ihrer Verlobung gemeinsam mit ihr ausgesucht hatte.


  Er drehte sich zu ihr und setzte sich halb auf, um ihre Schulter zu küssen. „Nun, mein liebes Eheweib, wie fühlst du dich so? Der Marathon der Weinlese, des Weinfestes und unserer Hochzeit und dazu noch die wilde Hochzeitsnacht, müssen doch Spuren bei dir hinterlassen haben, nachdem du mich zusätzlich zu deiner eigenen Arbeit noch so tatkräftig unterstützt hast.“


  Aurora warf ihm einen zärtlich-verschmitzten Blick zu. „Natürlich bin ich etwas müde, da es tatsächlich ein bisschen viel war. Immerhin blieb mir zusätzlich noch der größte Teil der Hochzeitsplanung. Du hast ja eigentlich alles nur immer abgenickt, während ich die Organisation übernehmen musste. Aber ich bin dir deshalb nicht böse. Ich weiß ja, wie ausgelastet du warst. Übrigens, wann gedenkst du zu unserer Hochzeitsreise aufzubrechen?“


  „Leider erst in zwei Tagen, Schatz. Ich muss morgen noch einiges abschließen, damit Zio Antonio sich nicht damit herumschlagen muss“, erklärte er mit Bedauern. „Aber dann geht es los!“


  „Ich weiß aber immer noch nicht, wohin wir fahren. Dabei bin ich so neugierig.“ Sie schenkte ihm einen gespielt finsteren Blick. Leandro küsste sie zärtlich.


  „Wir werden nicht fahren – jedenfalls nicht weit – wir werden fliegen. Und zwar nach Ibiza. Da wollte ich schon immer mal hin. Bei den Spaniern können wir uns weitgehend verständigen und man kann dort alles haben, Party und Ruhe. Ich habe ein kleines Haus auf einem Hügel über dem Meer gemietet. Ich hoffe, es wird dir gefallen. Die Bilder waren großartig und wir werden dort ganz ungestört sein, so dass wir alles nachholen können, was wir während der letzten stressigen Zeit versäumt haben. Einverstanden, mein Schatz?“


  Aurora nickte, lehnte sich lächelnd zurück und ließ ihren Hochzeitstag im Geiste an sich vorbeiziehen. Federico wollte seiner Tochter unbedingt eine noble Hochzeit in Lucca ausrichten, musste jedoch mit seiner Enttäuschung leben. Die jungen Leute hatten beschlossen, in der Kirche von Felizziano zu heiraten und in Delspirito auf dem Weingut zu feiern. Sie wollten keinen großen Aufwand treiben und auch nicht zu viele Leute einladen. Antonio Marchese ließ im großen Hof des Weingutes – vorsichtshalber – ein großes Zelt aufstellen, da die Hochzeit immerhin Ende September stattfand. Die Vorsichtsmaßnahme ersparte den Gästen die abendliche Kühle. Das Wetter hielt zum Glück. Einige der Nachbarfamilien waren eingeladen, Auroras und Leandros Freunde und natürlich die Familien der Brautleute.


  Federico hielt im Hof des Weingutes eine warmherzige Rede auf seine Tochter und seinen Schwiegersohn. Er betrachtete liebevoll das schöne Gesicht Auroras, die in einem schlichten, aber sehr kostbaren Spitzenkleid neben ihm stand, um ihm mit einer liebevollen Umarmung für seine tief empfundenen Worte zu danken.


  Immer wieder ging sein Blick zu seiner Mutter, die ihn ein weiteres Mal überraschte. Lavinia schien sich sehr wohl zu fühlen, obwohl die Umgebung nicht ihrem üblichen Anspruch entsprach. Sie sprach dem guten, aber eher rustikalen Essen und vor allem dem erstklassigen Wein zu und war so locker und fröhlich, wie er sie nie zuvor erlebt hatte.


  Auroras Zieheltern waren glückselig, dass ihr ‚Täubchen‘ so glücklich war und vor allem waren sie sehr froh, dass Aurora in ihrer Nähe blieb und sie auch weiterhin unterstützte.


  Sogar Felicia Marchese war inzwischen ein bisschen aufgetaut. Sie bemühte sich seit langem, das Verhältnis zu ihrem zweiten Sohn wieder in Ordnung zu bringen. Natürlich wusste sie, dass sie sich vor allem mit ihrer Schwiegertochter aussprechen musste. Es waren einige Baustellen, an denen sie zu arbeiten hatte und mittlerweile gelang es ihr ganz gut, sich einigermaßen zu arrangieren. Sie war von Natur aus kein böser Mensch. Ihre Mutter war früh verstorben, was bedeutete, dass sie von ihrer Großmutter erzogen wurde, die eine sehr schwierige Frau gewesen war. Eine der hervorstechendsten Eigenschaften Felicias war leider ihr Starrsinn, den sie offensichtlich von ihrer Großmutter geerbt hatte. Ihr unmögliches Verhalten Aurora gegenüber überschattete längere Zeit ihre Ehe mit Giordano.


  Aurora gedachte nicht, sich das Leben mit einem Schwiegermutterkrieg schwer zu machen und so behandelte sie Felicia mit ausgesuchter Höflichkeit und erwartete nichts.


  Alessandros Freundschaft zu der blonden Französin aus Lyon hatte sich mittlerweile soweit gefestigt, dass er sie zur Hochzeit seiner Schwester mitbrachte und Leandros älterer Bruder Paolo schmückte sich mit dem Mädchen, das seine Mutter eigentlich für Leandro ausgesucht hatte.


  Als Leandro und Aurora in ihre Flitterwochen aufbrachen, wurden sie liebevoll von Antonio und Ricarda sowie von Agnesa und Niccoló verabschiedet. Antonio fuhr die beiden zum Flughafen und versprach, sie nach ihrer Rückkehr wieder abzuholen. Er umarmte beide liebevoll und wünschte ihnen alles Glück dieser Erde. „Und macht mich bald zum Großonkel. Ich kann es kaum erwarten“, gab er ihnen mit auf den Weg und wandte sich mit feuchten Augen ab, um den Heimweg anzutreten.
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